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| einigen wesen Verbeſſerungen 


der 


Babrifation der Ziegel, 


welche dab in abzwecken, 
ſowohl im Winter als im Sommer 
Ziegel anfertigen zu koͤnnen, 
550 Bun bıstetite | 
mit der ae des bisher erforderlich Ae Holzes 


zu brennen. 
on; 
5 A ü is Gate l, 
Architekten und Koͤnigl. Preuß. akademiſchen Kuͤnſtler. 


Nebſt einer Kupfertafel. 


| Werl ei y, 
bei Friedrich Maurer, 180 6. 
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| Meine in dieſer kleinen Schrift aufgeſtellten 


Vorſchlaͤge, zur Verbeſſerung der Ziegel-Fa⸗ 
brikation, begründen ſich auf Erfahrungen, 
welche ich einzuſammeln Gelegenheit hatte. 
In den Jahren 1797 und 1798, ſtand ich als 
Conducteur bei dem Bau der maſſiven Schleu⸗ 


ſen am Bromberger Kanal, und konnte in die⸗ 


ſem Verhaͤltniß mich mit der Einrichtung der 
daſelbſt, zum Behuf dieſer Kanal: Bauten an⸗ 
gelegten beruͤhmten Ziegelei fuͤr Klinker, ge⸗ 
nau bekannt machen. Auf einer Reiſe in die 
Niederlande und Holland bekam ich manches 


zu ſehen, wodurch ich meine Erfahrungen in 


dieſem Fach erweiterte. Ganz vorzüglich ver- 

danke ich aber eine gewiſſe praktiſche Kenntniß 

aller kleinſten Theile deſſelben meinen Verhaͤlt⸗ 
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niſſen zu dem Herrn Canonicus von Treskow 
zu Owinſk bei Poſen. Dieſer verdienſtvolle 


Gutsbeſitzer, welcher ſo viel thut, um durch 5 
ſein Beiſpiel die Induſtrie Suͤdpreußens zu 


heben, hat mich ſeit einigen Jahren mit der 


Ausfuͤhrung der bedeutenden Bauten auf ſei⸗ ar 
nen Gütern beauftragt. Ich wurde hierdurch 


veranlaßt, eine bedeutend große Ziegelei anzu⸗ 
legen. Der Herr von Treskow hat keine Ko⸗ 


ſten geſcheut, um mich in den Stand zu ſetzen, 


dieſes Werk ſo vollkommen einzurichten, als 


die vorhandenen beſten Beiſpiele es zu ließen. 5 


Die dortige Ziegelerde iſt an und fuͤr ſich vor⸗ 


trefflich, bietet aber bei den bisher bekannten 


Mitteln der Bearbeitung, ihrer Fettigkeit und 


der mancherlei beigemiſchten fremdartigen Stei⸗ 
ne wegen, ungewöhnliche Schwierigkeiten fuͤr 
die Ziegel⸗Fabrikation dar. Ueberdieß hatte ich 


mit der ſo uͤberaus ſchlechten Witterung der 
letzt verfloſſenen beiden Sommer zu kaͤmpfen. 
Da mir der ſpecielle Betrieb dieſes ganzen Ge⸗ 
ſchaͤftes oblag, fo hatte ich Gelegenheit, alle Maͤn⸗ 
gel dieſer Fabrikation zu entdecken, und wurde 
durch mein eigenes Intereſſe aufgefordert, uͤber 
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deren nme nachzudenken und 6 pieces 
durch Empiriker, empiriſch betriebene Geſchaͤft 
nach theoretiſchen Grundſaͤtzen zu pruͤfen. 

Das Reſultat meines Nachdenkens habe 
ich in dieſer kleinen Schrift aufgeſtellt; ich 
wuͤnſche durch dieſelbe hohe Goͤnner, Befoͤr⸗ 

derer des Nuͤtzlichen und Guten, dahin zu 
bewegen, mir die Mittel zu erleichtern, eine 
Ziegelei nach meinen Grundſaͤtzen anlegen zu 
koͤnnen. Auf dieſem Wege allein wird es moͤg⸗ 


lich, die Gruͤndlichkeit meiner Vorſchlaͤge zu 7 


erweiſen, und die allgemeine Einführung ders 


5 | N zu bewirken. 


Meine Vorſchlaͤge beabſichtigen: i 

5 Eine andere Zubereitungsart der Ziegel⸗ 
erde, wodurch dieſelbe vollkommen gerei⸗ 
nigt und gleichartig durchgearbeitet wird. 

b) Bei dem Trocknen der Ziegel der freien 
atmoſphaͤriſchen Luft gaͤnzlich entbehren 
zu koͤnnen, um kuͤnftig Winter und 
Sommer, bei jeder Witterung, Ziegel an⸗ 
fertigen zu koͤnnen. | 

e) Durch zweckmaͤßigere Einrichtung der 
Ziegeloͤfen, mindeſtens die Haͤlfte des bis⸗ 


vi 
rials zu erſparen. 


nen und Brennen der Ziegel dahin zu ver⸗ 
beſſern, daß dieſelben bei gleichem Koſten⸗ 
aufwand einen hoͤhern Grad von Voll⸗ 
kommenheit erhalten. 

e) Bei Einrichtung neuer Ziegeleien dem Un⸗ 
ternehmer die Haͤlfte der Koſten fart die 
Anlage zu erſparen. 

Berlin, im 1 1805. 


5 Leon catel 


her erforderlich geweſenen Brenn⸗ 1 at 


d) Alle Vorrichtungen beim Streichen, Trock 
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Ein lei tung. 
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Als die Künfte aus dem Süden zu uns nach dem 


Norden wanderten, mußten wir auch von dort her das 
Verfahren bei der Zubereitung der erſten Materien 
erhalten; daher iſt es wahrſcheinlich, daß wir auf die⸗ 
ſem Wege erlernten, gebrannte Ziegel anzufertigen. 
In jenen von der Natur beguͤnſtigten Laͤndern, wo 
beinahe drei Viertheile des Jahres ohne Regen und 
feuchte, truͤbe Tage voruͤbergehen, und wo der Win⸗ 
ter nur von kurzer Dauer iſt, war die Anfertigung 
der Ziegel eine ſehr einfache Manipulation. Als aber 
unſere Voreltern anfingen, die Kuͤnſte zu treiben, und 
zum Behuf ihrer Bauten gebrannte Ziegel anzuferti⸗ 


gen, ſetzten ſie den Schwierigkeiten, welche ihnen 


das Klima unſerer Gegend in den Weg legte, eine 
außerordentliche Muͤhſamkeit und Ausdauer entgegen; 
und indem ſie das verwarfen, was das Wetter ver⸗ 
dorben, und unverdroſſen ihre Arbeit von vorn anfin⸗ 


gen „ lieferten fie gebrannte Ziegel, deren Feſtigkeit 


wir bewundern und zu erreichen ſtreben. Hierzu kam, 

daß der Ueberfluß an Brennmaterialien es ihnen moͤg⸗ 

lich machte, durch die Wirkung des Feuers das zu 

erſetzen, was die Atmoſphaͤre ihnen verſagte. Da 
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aber in den neuern Zeiten der Fleiß der Arbeiter 0 boch | 


im Werthe geſtiegen, und auch das Brennmateriale 
ſeltner geworden iſt, ſo muß die vervollkommnete Natur⸗ 


wiſſenſchaſt auftreten, um durch ihre neueſten Ent⸗ 
| deckungen uns ein Verfahren zu lehren, wie die Hin⸗ 
derniſſe des Klima's, ohne auf den beſondern Fleiß der 
Arbeiter Ruͤckſt cht zu nehmen, dennoch uͤberwunden 


werden koͤnnen. Manches iſt in dieſer Hinſicht ſchon 


geſchehen. Wir haben einige Werkzeuge und Maſchi⸗ 
nen erfunden, uns die muͤhſame Bearbeitung der Zie⸗ 


gelerde durch das Treten mit Füßen zu erleichtern. 
Wir haben Gebaude aufgeführt, unter welchen wir die 


Ziegel vor Regen und Wind beſſer fehügen koͤnnen, als 


es ehemals unter jenen leichten Obdaͤchern früherer Zeit 
moͤglich war. Wir haben uns bemuͤht, unſere Ziegel: 
oͤfen dahin zu verbeſſern, daß mit einer ver zinderten 

Quantitat Holz ein größerer Grad von Hitze hervor⸗ 
gebracht wuͤrde; und ganz beſonders haben wir die 
wichtige Entdeckung gemacht, daß die Natur außer 
dem Holze noch andere Brennmaterialien reicht, mit 
welchen, in Ermangelung deſſelben, Ziegel gebrannt 
werden koͤnnen. Daß aber alle dieſe Verbeſſerungen 
noch bei weiten das nicht erfüllen, was geleiſtet werden 
muß, wenn die moͤglich ſchnelle Anfertigung gut ge⸗ 
brannter Ziegel nicht mehr von dem Zufaͤlligen der Wit⸗ 


terung abhangen ſoll, hoffe ich aus dem Verfahren, 


nach welchem wir zu dieſer Stunde in den beſten Zie⸗ 
geleien dieſes Materiale anfertigen, klar zu beweiſen. 


Erſter Abſchnitt. 
8 Mängel bei der bisher eingefuͤhrten Ziegel 
Fabrikation. 


Sen ine Maͤngel bei der Zubereitung 
der Ziegelerde. 


1) Bei der Zertheilung der diegelerde zu 
einem Teige, oder 3 e Fie⸗ 
gelmaſſe. 


S 9.5 3 | | B 
| ade fetter die Ziegelerde iſt, das heißt, je mehr reine 
Thontheile fie hat, deſto ſchwieriger iſt ihre Zubereitung 
zum Formen der Ziegel. Wenn die Erde gegraben 


iſt, enthaͤlt fie eine gewiſſe Erdfeuchtigkeit, durch 


welche fie dem Einſaugen einer groͤßern Quantitat 
Waſſer, und beſonders der teigartigen Aufloͤſung, 
beinahe gänzlich widerſteht. Dieſer Widerſtand waͤchſt 
in dem Verhaͤltniſſe, je groͤßer die zum Aufloͤſen im 
Waſſer eingelegten Stuͤcke ſind. — Dieſe Schwierig⸗ 
keit hat der Ziegler dadurch zum Theil gehoben, daß 
er ſeine Ziegelerde lange vor dem Gebrauche derſelben 
graͤbt, und ſie dem Einfluſſe der Witterung ausſetzt. 
Die Sonne trocknet die Oberftaͤche der großen Kloͤße 
f 4 2 8 
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ab, und verurſachet, daß dieſe ſich in kleinere Stuͤck⸗ 
chen zerbroͤckeln. Noch mehr thut dies der Froſt, wel⸗ 

cher die waͤſſrigen Theile des Thons ausdehnt, und 
dadurch die großen Stuͤcke in vlele kleinere zerſprengt. 

In den warmen Fruͤhlings⸗ und Sommer ⸗Tagen ver⸗ 
moͤgen alsdann Sonne und Luft, dieſen kleineren Stuk⸗ 
ken leichter ihre Erdnaͤſſe zu entziehen und ſie dadurch 
empfaͤnglicher zu machen, binzugefeßtes Waſſer auf: 
zunehmen und darin zu zerfallen. — Man wird leicht 
einſehen, daß durch dieſes Mittel der vorerwähnte 
Zweck nur zum Theil erreicht wird; denn welcher große 
Raum würde erfordert werden, um eine fo bedeutende N 
Quontitaͤt von Erde, als in einem Jahre auf einer 
Ziegelei verarbeitet wird, ſo duͤnn auszubreiten. daß 
die atmoſphaͤriſche Wärme bis auf den Grund durch⸗ 
dringen koͤnnte, und mit welchen Koſten waͤre dieſe 
Arbeit verknuͤpft! Geſetzt aber auch, man fuͤhrte die⸗ 
ſes Verfahren ein, ſo wird die Abwechſelung der Wit⸗ 
terung ſelbſt die Wirkung, welche dieſe fruͤher gethan, 
bald wieder durch einfallendes Regenwetter zerſtoͤren. 
Der Ziegler koͤmmt alſo nie dahin, vollkommen trockne 
Ziegelerde in ſeine Suͤmpfe zu erhalten. Um nun das 
gaͤnzliche Aufloͤſen der Ziegelerde zu bewirken, muß | 
der Ziegler zu mechaniſchen Vorrichtungen ſchreiten, 
und hier hat die Erfahrung gelehrt, daß die einfachſte 
auch die beffere fen, naͤmlich das Zertreten der Erde 
durch Menſchen mit den Fuͤßen (Den Beweis werde 
ich weiterhin geben). Bei ſehr fetter Ziegelerde blei⸗ 
ben immer noch kleine Kloße übrig, welche nicht, ihrer 
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Zähigkeit wegen, von den Fuͤßen zerdrückt werden 

koͤnnen; daher koͤmmt es, daß eine ſolche Ziegelmaſſe 

beim Ausſchlagen aus dem Sumpf auf die Trade nie 

einen vollkommenen Teig bildet. Wird nun Sand 

hinzugeſetzt, ſo wird dieſe Beimiſchung nicht allein 

nicht gleichmaͤßig, ſondern der Sand bildet um die 

aufgelöferen Srüde eine Art von Schale, welche 

verhindert, daß dieſe einzelne Stuͤcke ſich durch den 
Brand gehoͤrig mit dem Ganzen verbinden. Daher 
findet man, daß die Mauerſteine, welche aus fettem 
Thon gemacht ſind, ſich ſehr ſchwer verhauen laſſen. 
Ferner verurſachen dieſe in den Steinen zuruͤckgeblie⸗ 
benen Kloͤße beim Trocknen derſelben feine Riſſe, weil 
jene Kloͤße weit ſchwerer austrocknen, als ihre Umge⸗ 
gebung, und daher langſamer ſchwinden; und leider 
zeigen ſich dieſe Riſſe erſt nach dem Brande der 
Steine. Wenn das Zertreten der Ziegelerde noch mit 
jener Sorgfalt vorgenommen wuͤrde, wie bei unſern 
Vorfahren, ſo koͤnnte man dadurch die vorerwaͤhn⸗ 
ten Mängel gröͤßtentheils heben; aber wie koſtbar iſt 
jetzt Tageloͤhnerarbeit, und dann, wie träge find fol- 
che Leute an und für ſich! — Iſt es alfo wohl zu ver⸗ 
wundern, daß die Zubereitung der Ziegelerde heut zu 
Tage haͤufig fo ſehlecht ausfällt? — 

Da zu den Dachſteinen eine nur getretene Ziegel⸗ 
erde gar nicht gebraucht werden kann, ſo ſieht man 
ſich genoͤthiget, ſich einer andern mechaniſchen Vorrich- 
tung, zu mehrerer Zertheilung derſelben, zu bedienen; 
dies iſt das ſogenannte Schroten. Mit einem krum⸗ 


& 


men „ Meſſer werden von dem ganzen gone or der getre⸗ 


tenen Ziegelerde duͤnne Scheiben abgeſchnitten, wodurch 
die vorhandenen Kloͤße zerſchnitten werden. “Se öfter die⸗ 
ſes Verfahren wiederholt wird, deſto teigartiger muß die 


Ziegelmaſſe werden. Dies iſt leicht einzuſehen, aber 


auch um ſo koſtbarer wird die Zubereitung. Dieſes ſo⸗ 
genannte Schroten wird gewoͤhnlich auf Ziegeleien hoͤch⸗ 
ſtens bis drei Mal betrieben. Eine auf dieſe Art durch⸗ 
gearbeitete Erde behält aber immer noch manche kleine 
und groͤßere Kloͤße, welchen man die Zerbrechlichkeit 
unſerer heutigen Dane in vielen en beizu⸗ 
meſſen hat. 

Das ſicherſte und zurräglchſe Mittel, die Dach⸗ 


ſteinerde teigartig zuzubereiten, iſt das Schlemmen; | 
da es aber ſehr umftändlich und koſtſpielig iſt, je wird 


es faſt nie Age wende 


2) Bei der Reinigung der Ziegelerde von 
fremdartigen Beſtandtheilen. | 


Bekanntlich beſteht der Thon aus reiner Thon⸗ 


erde und aus Kieſelerde, und zwar erhält er durch das 
Brennen in dem Verhaͤltniß eine große Härte, je mehr 


die Miſchung reine Thonerde enthaͤlt, welches man 


durch den ihr beiwohnenden Grad von Fettigkeit er⸗ 
probt. Wenn dem Thon, außer der Kieſelerde, Kalk⸗ 


erde, Talkerde „Gyps, Flußſpath, Schwerſpath und 


Eiſenkalk beigemiſcht ſind, ſo wird er in dem Maße, als 


i diefe angezeigten Stoffe darin befindlich find, ſchmelz⸗ 
bar. Wenn dieſer fremdartige Zuſatz in ſehr feinen 
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| Parzelen der Ziegelerde beigemiſe he iſt, ſo wird es un 


moͤglich, ihn durch mechaniſche Vorrichtungen davon 
zu ſcheiden, und chemiſch kann es, der großen Koſten 
wegen, nicht geſchehen. Iſt der Zuſatz ſo ſtark, daß 
bei dem gewohnlichen Grade der Hitze, welchen ein Zie⸗ 
gel im Brennen erhält, derſelbe zum Schmelzen 


koͤmmt, ſo iſt dieſe Ziegelerde nicht zu brauchen. Dies 


iſt der Fehler der meiſten magern Erden. Die Steine 
zunaͤchſt den Schuͤrloͤchern werden zum Theil verglaſet, 


geſchmolzen und zum Zerbroͤckeln muͤrbe. Die beiten 


gebrannten Ziegel werden daher immer diejenigen ſeyn, 
welche, auch nach dem ſtaͤrkſten Brande, gar keine 
Spur von Verglaſung zeigen. In dieſer Hinſicht 
ſcheint es mir ein Vorurtheil zu ſeyn, wenn man von 
den ſogenannten Klinkern verlangt, daß fie auf ihrer 
Oberflaͤche ein glasartiges, glaͤnzendes Anſehen haben 
ſollen. Nur die relative Haͤrte eines gebrannten Zie⸗ 


gels kann ſeine Güte beſtimmen. Daß eine moͤglichſt 


gleichartige Miſchung ganz feiner Kalk-, oder Eiſen⸗, 
oder anderer vorhin erwaͤhnter Theile zur reinen Thon⸗ 
erde, wenn ſie nur nicht allzu groß iſt, immer noch 
gute gebrannte Ziegel giebt, lehrt uns die Erfahrung; 
und uͤberdies iſt es bekannt, daß in den Miſchungen 
des Steinguts und des Porzellans fremdartige Be⸗ 


ſtandtheile hinzukommen, ohne daß dieſe Materien 


darum minder hart waͤren. Daher komme ich aber⸗ 
mals zu dem Erfahrungsſatze zuruͤck: die Fettigkeit der 
Ziegelerde beſtimmt ihre Guͤte, denn ſie deutet an, daß 
die RIM in der Mifchung der Übtneiegenpe Theil 
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ſey. Weit gefährlicher für die Güte der Ziegel iſt die 
Beimiſchung fremdartiger Beſtandtheile in groͤßern, . 
zuſammenhangenden Maſſen, wenn dieſelben viel Kalk⸗ 
theile enthalten, als z. B. reine Kalkſteine, alle anderen 

Steine, welche Kalkadern enthalten, und beſonders in 
den Thon ſtreichende Mergeladern. Kieſelſteine, Talk ⸗ 
ſteine, Gipsſteine und Gipskryſtalle, Eiſenſteine u. ſ. w. 
haben keine andere weſentliche Schaͤdlichkeit als dieſe, 
daß fie beim Behauen der gebrannten Ziegel, wenn fie 
etwas groß ſind, hinderlich werden. Dahingegen ha⸗ 
ben die oben erwähnten Kalkſteine, Steine mit Kalk⸗ 
adern, und die Mergeladern die verderbliche Folge, daß 
ſie die gebrannten Steine, wenn ſie mit Waſſer be⸗ 
netzt werden, zerſprengen, indem die beim Brennen 
der Ziegel in gebrannten Kalk verwandelte rohe Kalk⸗ 
erde, durch Anſaugen der Naͤſſe, als gelöfchter Kalk 
ſein Volumen um ein Anſehnliches vermehrt, und da⸗ 
her, da er dazu mehr Raum braucht, als ihm die um⸗ 
gebende Maſſe gewaͤhrt, ſie aus einander treiben muß. 
Dieſe fremdartigen Theile in zuſammenhangenden Maſ⸗ 
ſen aus der Ziegelerde berauszuſchaffen , wird daher 
eine Hauptbemuͤhung des Zieglers. { 
Dass erfte Gefchäft, wodurch der Ziegler feine 
Ziegelerde von fremdartigen Beſtandtheilen zu befreien 
ſucht, iſt das Auswittern derſelben; er glaubt, daß 
die atmoſphaͤriſche Luft dieſe fremden Erden zum Theil 
mit ſich fortfuͤhren würde. Da aber bekanntlich wedes 
die Lebensluft noch das Stickgas als Beſtandtheile der 
Atmoſphaͤre auf Erden Wirkung haben, ſo iſt dieſe 


* 

empiriſche Auſcht ungegruͤndet. Das Einige, was 
| fich der Ziegler von dem Auswittern der Ziegelerde ver⸗ 
ſprechen darf, iſt dies, daß ſich die Mergeladern 
dadurch mehr in der ganzen Maſſe vertheilen, wenn 
die einzelnen Kloͤße in kleine Stuͤcke zerfallen. 

Das zweite Geſchaͤft des Zieglers iſt das Treten 
der Ziegelerde in den Suͤmpfen und auf der Trade. 
Der Tretende fuͤhlt den Widerſtand, den die Steine un⸗ 
ter ſeinen Fuͤßen verurſachen, und ſucht ſie mit den 
Haͤnden heraus. Dies iſt der Grund, warum (wie 
weiter oben erwaͤhnt) das Treten durch Menſchen, dem 
Treten durch Thiere oder dem Zertheilen durch Maſchi⸗ 
nen vorzuziehen iſt. Es iſt leicht einzuſehen, daß auf 
dieſe Art immer nur die groͤßeren Steine herausgefun⸗ 
den werden, und uͤberdies wird dabei immer noch die 
groͤßte Aufſicht von Seiten des Ziegelmeiſters erfor⸗ 
dert, wenn die Einſumpfer nicht aus Nachlaͤſſigkeit 
und aus Gewinnſucht (weil ſie mehrentheils nach Ae⸗ 
cord bezahlt werden), manchen groͤßern Stein in die 
Maſſe laſſen, „ welcher alsdann die verderblichſten Fol⸗ 
gen bei den gebrannten Ziegeln hervorbringt. Wie 
häufig beftärige ſich dieſes in der Erfahrung! Hierzu 
koͤmmt noch, daß die beſchwerlichſte Kälte, welche der 
Einſumpfer bei kuͤhlen Fruͤhlings - und Herbſt⸗Tagen 
empfindet, ihn dahin vermag, ſo ſchnell wie moͤglich 
die Arbeit zu vollenden. 

Die dritte Arbeit, welche nur bei der Erde zu 
Dachſteinen und feinern Ziegelwaaren vorgenommen 
wird, iſt das vorhin erwaͤhute Schroten der Ziegelerde. 
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Bei demſelben werden alle kleineren Steine, welche 
ſich in dem Schnitte des Ballen zeigen, mit den Fin⸗ 
gern ausgeleſen. Aber auch hier geſchieht es, daß 
aus Unachtſamkeit und Nachläͤſſigkeit kleinere Kalk⸗ 
ſteinchen zurückbleiben, welche fo manchen e 
eee machen. 

In den meiſten Faͤllen befindet ſich in übrigens 
ſehr fetter Ziegelerde eine Menge kleiner Kalkſteinchen 
von der Groͤße einer Erbſe, welche bei aller Achtſam⸗ 
keit im Schroten nicht herauszuleſen waren; dadurch 
wird öfters die beſte Ziegelerde unbrauchbar. In ſol⸗ 
chen Fällen ver ſucht man durch Schlemmen dieſe kleinen 
Steinchen von der guten Ziegelerde abzuſondern: Aber 
wie koſtſpielig und muͤhſam iſt dieſes Verfahren, erſt 
um einen bedeutenden Bedarf von Ziegelerde aufzulo⸗ 
ſen, welches bei ſehr fetter Ziegelerde, wenn man ſie 
nicht ganz trocken haben kann, beinahe unausfuͤhrbar 
wird, dann um ſie zu ſchlemmen und hiernaͤchſt den 
uͤberfluͤſſigen Zuſchuß von Waſſer an der Luft zu ver⸗ 
dürften. Uneingedenk der Koſten für die Anlagen, da 
die bedeutend großen Schlemmgruben uͤberbaut ſeyn 

muͤſſen, um das Regenwaſſer davon abzuhalten. 
Deuten dieſe angezeigten Mängel nicht hinrei⸗ 
chend auf das Beduͤrfniß hin, eine andere Methode bei 
der Zubereitung der Ziegelerde einzuführen, 1 wodurch 
diefelben Being) Hauen A 


A 


Maͤngel beim Formen der Ziegel. 


Bekanntlich wird die Ziegelerde zu einem duͤnnen, 


beinahe breiartigen Teig bereitet, welcher in die vor⸗ 
her mit Waſſer benetzten Formen hineingeworfen wird, 
ſich dabei überall an den Rand derſelben andruͤckt, und 
von demſelben wegen feiner durch die Näffe erhaltenen 
Glaͤtte abloͤſet. Oberhalb wird der Stein in der Form 
mit einem Streichholze geebnet, und die uͤberfluͤſſige 


Maſſe abgeſtrichen. — Die große in dem Stein ent⸗ 


haltene Quantitat Waſſer hinterlaͤßt, nachdem fie 
beim Trocknen der Steine verflogen iſt, eine unzaͤhlige 
Menge kleiner Loͤcher zuruͤck, wodurch die Feſtigkeit 
deſſelben nach dem Brande ſehr leidet. — Der Toͤp⸗ 


fer verarbeitet feinen Ton nur feucht,) und knetet ihn 


uͤberdies mehrere Male derb zuſammen, ehe er ihn ge⸗ 
braucht. Dieſem Verfahren muß man hauptſaͤchlich 


den groͤßern Grad von Feſtigkeit beimeſſen, den das 


Toͤpfergeſchirr vor den gebrannten Ziegeln hat. Frei⸗ 
lich iſt dieſes muͤhſame Verfahren, wegen ſeiner Koſt⸗ 
ſpieligkeit, auf Ziegeleien nicht einzufuͤhren; ſollte es 
aber nicht eine Methode geben, ſich demſelben mit 
Ueberwindung dieſes Hinderniſſes zu nahen? eig 
ſtens bei Anfertigung der Dachſteine. 


In der vortrefflich eingerichteten Ziegelei zu Brom- 


berg, wo die beruͤhmten Klinker angefertigt werden, 
mit welchen die maſſiven Schleuſen des Brombergiſchen 
Kanals erbaut worden ſind, wird die Form mit feinem 
Sande beſtreut, hiernächft auf ein duͤnnes Brett gelegt 
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und dann der Ballen Ziegelerde, welcher vorher eben⸗ 
falls in Sand gewaͤlzt worden, in dieſelhe mit Gewalt 


hineingeworfen; dann aber die Form init dem unterlie⸗ 


genden Brett aufgehoben, und mit aller Kraft auf 


den Streichtiſch aufgeſtoßen. Dadurch wird der Bal⸗ 


len von Ziegelmaſſe gezwungen, die Geſtalt des Stei⸗ 


nes anzunehmen. (Eine ausführliche Beſchreibung die⸗ 
ſes Verfahrens findet man in des Herrn Geh. Ob. Bau⸗ 
Raths Gilly Handbuch der Land- Baukunſt $. 28.) 
Um wie viel dieſes Verfahren die Feſtigkeit der Steine 
befoͤrdert, kann man aus folgendem abnehmen. 

Etrſtens kann die Ziegelerde an und für ſich viel ſtei⸗ 


fer zubereitet werden, da durch das Aufſchlagen 


der Form gegen den Tiſch das Formen des Steins 
weit beſſer bewirkt wird, als 1 das gewöhn⸗ 
liche Eindruͤcken. 

Zweitens erhält der Stein nichts von jener Näffe, 
von welcher gewoͤhnlich die Form uͤberſchwemmt 
iſt, wodurch die an und für ſich duͤnne Maſſe 
noch mehr zu einem Brei verwandelt wird. Ich 

bin uͤberzeugt, daß, die Vortrefflichkeit der Zie⸗ 

gelerde abgerechnet, dieſem Verfahren ein gro⸗ 


ßer Theil der Feſtigkeit dieſer Klinker beizumeſſen 


iſt. Man bemühe ſich daher, dieſes Verfahren 
allgemein auf allen Ziegeleien zu machen, wenn 

auch gleich dabei etwas mehr Arbeit ſeyn ſollte. 

Ein anderer uͤberaus ſchaͤdlicher Nachtheil, 

den die duͤnne zubereitete Ziegelerde, beſonders bei 


Dachſteinen, hat, iſt das ſtarke Schwinden derſelben. 
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Man bedenke nur, daß ein Dachſtein von fettem 
Thon bis drei Zoll in der Laͤnge, bis einen Zoll in der 
Breite und bis einen Viertelzoll in der Dicke ſchwindet. 
Die unausbleiblichen Folgen davon find, das Zerſprin⸗ 
gen der Steine beim Trocknen und beſonders das 
Krummwerden derſelben. Dieſem Umſtande muß man 
es beimeſſen, wenn unter hundert gebrannten Dach⸗ 
ſteinen kaum einer gefunden werden kann, von dem 
man ſagen koͤnnte, daß er vollkommen gerade wäre, 
Alſo auch dies wird ein wichtiger Bewegungsgrund, 
Vorſchlaͤge und Verſuche zu machen, wie man, ohne 
die Koſten der Bearbeitung anſehnlich zu vermehren, 
mit ſteiferer Maſſe Ziegel (beende Dachſteine) ver⸗ 
fertigen Fönne 95 


Mängel beim Trocknen d der Ziegel. 


a) Nachthetle von dem Trocknen der Fiegel 
in freier atmoſphaͤriſcher Luft. 


Bekanntlich geſchieht das Trocknen der Ziegel 
durch die Einwirkung der freien atmoſphaͤriſchen Luft. 
Entweder verduͤnſtet ſie die in den Steinen enthaltene 
Naſſe durch ihre eigenthuͤmliche Wärme, oder durch 
die Waͤrme der Sonnenſtrahlen; oder der Wind ent⸗ 
führe die Naͤſſe der Ziegel. Da aber die atmoſphaͤri⸗ 
ſche Wärme beinahe die Hälfte des Jahres unter dem 

) In dem Fortgange meiner Bemühungen zur Vervollkomm⸗ 
nung der Ziegel⸗Fabrikation werde ich auf dieſe Verbeſſe⸗ 


rung beſonders noch bedacht ſeyn, und mit der Zeit einen 
Erfolg meiner Verſuche durch den Druck bekannt machen. 
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Gefrierpunkte ſteht, fo kann in der einen Hälfte des 
Jahres kein Ziegel getrocknet werden, weil die darin 
enthaltene Naͤſſe frieren würde, wodurch der Ziegel in 
viele Stuͤcke zerſiele. In der andern Hälfte des Jah⸗ 
res iſt die Atmoſphaͤre häufig entweder regnicht oder 
führe doch viele Naͤſſe in Geſtalt von feuchten Duͤn⸗ 
ſten bei ſich. Man kann fuͤr dieſen Zuſtand abermals 
ein Viertheil des Jahres abrechnen, wo die Ziegel 
nicht abtrocknen koͤnnen. Nun bleibt ein Vierteljahr 
im Durchſchnitt warmes trocknes Wetter uͤbrig. Aber 
haͤufig ſind auch hier Tage, wo die Hitze zu groß iſt 
und durch allzu ſchnelles Abtrocknen die Steine zer⸗ 
ſprengt und krumm macht; oder es erheben ſich Stuͤr⸗ 
me, welche dieſe Wirkung noch verderblicher äußern. 
Welche Schwierigkeiten ſtehen alſo dem Trock⸗ 
nen der Ziegel in freier atmoſphaͤriſcher Luft entgegen? 
Die naͤchſten und größten Gefahren, die der Ziegler 
zu uͤberwinden hat, ſind ſolche Regenguͤſſe, welche die 
frei zum Trocknen aufgeſtellten Steine aufloͤſen. Die⸗ 
ſem zu trotzen, bedeckt er ſeine Ziegel ſchnell, wenn 
die Gefahr droht, mit Matten oder Brettern. Aber 
wie häufig wird er vom Wetter uͤbereilt, und das 
Werk mehrerer Tage wird zerſtoͤrt. Daher iſt der 
Betrieb der ſogenannten Feldziegeleien ein wahres Ha⸗ 
zardſpiel mit der Witterung. Der Ziegler, dem dies 
Spiel zu gefährlich wird, baut ſich einen oder mehrere 
Schoppen und legt die Ziegel unter ein waſſerdich⸗ 
tes Obdach, fo kann fie der Regen nicht mehr zerſtoͤ⸗ 
ren; dafuͤr muͤſſen ſie aber auch der wohlthaͤtigen Ein⸗ 
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wirkung der Sonnenſtrahlen gaͤnzlich e und 
daher deſto laͤnger liegen, bis Waͤrme und Wind ſie 
öfters nach mehreren Wochen erſt ausgetrocknet ba. 
ben. Wird die Ziegelei ein wenig ins Große betrie⸗ 
ben, fo gehören ungeheure Gebäude dazu, um der er⸗ 
forderlichen Anzahl zu trocknender Steine ein Obdach 
zu ſchaffen. Die Anlage und Unterhaltungskoſten dieſer 
Gebaͤude werden fuͤr den Ziegler eine druͤckende Laſt; und 
bei anhaltend feuchtem Wetter, wird der Raum am En⸗ 
de doch fo beengt, daß der Ziegler, wenn er nicht aufhoͤ⸗ 
ren will zu arbeiten, ſich genoͤthigt ſieht , feinen Zte⸗ 
geln draußen einen Platz anzuweiſen. ' 
Um Raum zu gewinnen, hat man einige Trocken⸗ 
Schoppen mit Geruͤſten für die Steine verſehen. Wenn 
nun auch auf dieſe Art zehn bis zwoͤlf Reihen Ziegel 
uͤber einander angebracht ſind, ſo wird wieder ein an⸗ 
ſehnlicher Raum erfordert, um zu dieſen Roſten zu 
gelangen; man kann daher annehmen, daß von der 
Grundſlaͤche des Schoppens zwei Drittel für dieſe Gaͤn⸗ 
ge verloren gehen. Ferner trocknen die Ziegel in die⸗ 
ſen Repoſitorien ungleich ſchwerer, weil die in einem 
kleinen Kaum eingefangene atmoſphaͤriſche Luft bald 
N mit feuchten Duͤnſten angefuͤllt wird. Man darf nur 
in ſolche Trocken ⸗ Schoppen mit Roſten hineintreten, 
um ſogleich die kellerhafte Luft darin zu verfpüren. 
Wenn man ferner die ungleich vermehrten Koſten fuͤr 
die Anſchaffung der Trockenbretter und der Trockenge⸗ 
ruͤſte in Anſchlag bringt, ſo wird man leicht fuͤr die 
Summe, die ein Trocken⸗Schoppen mit Roſten koſtet, 
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zwei ordinare Trocken > Schoppen von gleicher Größe 
erbauen, und dabei in dieſen in gleichen Zeitraͤumen 
mehr Ziegel abtrocknen koͤnnen, als in jenem. Meines 

Beduͤnkens würde ich demnaͤchſt die Trocken ⸗ Schop⸗ 
pen mit einfachem Belag auf der bedeckten Grundflaͤche 
derſelben, den Teocken⸗ Schoppen mit Roſten vorzie⸗ 


hen. Dagegen aber würde ich den Dachraum benutzen, 


um in demſelben die Roſte zum Trocknen der Dachſteine 
anzubringen. Ueberdies find die Trocken Schoppen auf 
den meiſten guten Ziegeleien auf dieſe Art angelegt. 

Ich habe ſchon oben bemerkt, daß der ſtarke 
Wind, und ganz beſonders der Zug, ſehr gefaͤhrliche 
Feinde der zum Trocknen aufgeſtellten Ziegel ſind. Den 
Verheerungen dieſer beiden Feinde, beſonders unter 


den Dachſteinen, iſt es ſehr ſchwer vorzubeugen; man 


hat zu dem Behuf in den Trocken⸗ Schoppen Klappen 
angebracht, welche nach Umſtaͤnden geoͤffnet und ge⸗ 
ſchloſſen werden koͤnnen. Oefters iſt es etwas win⸗ 
dig, aber dabei doch warm. Der Ziegler will die⸗ 
je, dem Anſcheine nach guͤnſtige Witterung benutzen; 
gutmuͤthig oͤffnet er die Klappen und ſogleich ſchleicht 
der Feind, der Zug, mit hinein, und zerftöre ihm in 
einigen Stunden einen Theil feiner Arbei, oder macht | 
fie wenigſtens unfoͤrmlich. | 
Die gefaͤhrlichſten Feinde der Ziegeleien ſind die 
ſpaͤten Fruͤhjahrsfroͤſte und die fruͤhen Herbſtfroͤſte. 
Man denke ſich den Schaden, der einem Ziegler daraus 
erwaͤchſt, wenn ein Vorrath von mehrern tauſend Stei⸗ 


nen in einer e Nacht gaͤnzlich unbrauchbar | 
Ä | gemacht 
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gemacht wird. Dieſen Ungluͤcksfaͤllen, welchen der 
Ziegler durch die Witterung ausgeſetzt iſt, muß man 
es beimeſſen, warum Unternehmer von Ziegeleien 
haufig zu Grunde gehen, oder doch nicht viel dabei 
ſchaffen, ungeachtet, dem Anſcheine nach, a der reine 
Gewinn ſo groß zu ſeyn ſcheint. 

Da die Ziegeleien nur im Sommer gangbar ſeyn 
inen ſo iſt der Ziegler genoͤthigt, zum Winter 
ſeine Arbeitsleute abzudanken. Wenn nun nicht in 
der Naͤhe der Ziegelei ein anderes Geſchaͤft fuͤr dieſe 
5 Leute da iſt, ſo verlaſſen ſie die Gegend, um ihr Brod 
anderwaͤrts zu ſuchen; und ſehr haͤufig hat der Ziegler 
die groͤßte Mühe zum Fruͤhjahre, wieder Arbeiter auf⸗ 
zuſuchen. Daher koͤmmt es denn auch, daß an vielen 
Orten und beſonders auf ſolchen Ziegeleien, wo noch 
nicht durch die Laͤnge der Zeit ſich Leute niedergelaſſen 
haben, welche ihre Lebensweiſe nach dieſem Verhaͤlt⸗ 
niſſe einrichten, dieſe Arbeiter aus einer Klaſſe lieder⸗ 
licher und fauler Vagabonden beſtehen, melche dem 
Beſitzer der Ziegelei manchen Schaden zufuͤgen. Fer⸗ 
ner leidet der Ackerbau ſehr dabei, daß zu dieſem Ge⸗ 
werbe im Durchſchnitt eine fo anſehnliche Menge von 
Menſchenhaͤnden zu einer Zeit gebraucht wird, wo ſie 
bei den Feldarbeiten ſo nuͤtzlich waͤren; denn koͤnnte der 
Ziegler Winter und Sommer arbeiten, ſo brauchte 
er gerade nur die Hälfte der Arbeiter, und die andere 
Haͤlfte kaͤme dem Landwirthe zu gut. Die vermin⸗ 
derte Anzahl der Arbeiter erlaubt dem Ziegler eine ſpe⸗ 
ziellere Aufſicht uͤber das, was ſie verrichten, welches 
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auf großen Ziegeleien, wo öfters fünfzig und aueh | 


Arbeiter zerſtreut ue angeſtellt 0 „große ER 
rigkeiten hat. 


b) Von den Mängeln bei dem Verfahren des 5 
| Trocknens der Siegel ſelbſt. 


Bei den Mauerſteinen, in Hinſicht ihrer anſehn⸗ 
lichen Dicke zu ihrer Länge, koͤmmt es nur darauf an, 
diefelben auf einer gleichen Oberfläche auf der flachen 
Seite zu legen, ſo wird man gerade Mauerſteine be⸗ 
kommen; ganz anders aber iſt es mit den Dachſtei⸗ 
nen: wenn dieſe nicht oͤfters auf ihren Unterlagsbret⸗ 
tern gewendet werden, ſo iſt es beinahe unmoͤglich, 
einen vollkommenen, geraden Dachſtein zu erhalten. 
Dies wird jeder bemerken, der darüber Verſuche an⸗ 
geſtellt, hat, beſonders koͤmmt es darauf an „ die 
Dachſteine haͤufig mit dem Hintertheil vorzuruͤcken, 
weil, wenn die Naſe in dem Ausſchnitt des Unterlags« 
brettes durch das Schwinden feſtgehalten wird, fo 
muß der Vordertheil des Dachſteines entweder in der 
Breite durch berſten, oder ſich doch in die Hoͤhe ziehen. 
Dieſe beiden hoͤchſt noͤthigen Vorſichten werden aber 
beinahe ganz auf großen Ziegeleien unterlaſſen. Denn 
der Ziegler muͤßte ſich zu dieſem Behuf eigene Leute 
halten, da die andern Arbeiter ſchon ihr angewieſenes 
Geſchaͤft haben, und dieſe Arbeit, bei der großen 
Quantitat von Steinen, die mit einem Mal auf einem 
Belage liegen, und bei dem großen zu belaufenden 
Raum, nicht als ein Nebengefchäft betrieben werden 
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kann. Eigentlich ſollen die Dachſteine alle Tage ein⸗ 
mal gewendet werden. 

Noch eines ſehr nachtheiligen Verfahrens ber 

5 Ziegler beim Trocknen der Dachſteine muß ich hier er- 

wähnen; dies iſt das ſogenannte Aufroſten derſelben. 

Nämlich, um Platz zu gewinnen, nimmt man die 

halbtrockenen Dachfteine, welche dann wie dicke Schuh⸗ 

ſohlen biegſam ſind, von ihren Trockenbrettern her⸗ 
unter, und ſtellt ſie vor den Geruͤſten auf die Erde 
ſo auf die hohe Kante, daß jedes Mal die Naſe des 
einen Steins eng an den Kopf des andern anſchließt. 

Dabei werden die Dachſteine im weitern Austrocknen 

krumm. Der Ziegler ſieht ſich aber aus Mangel an 

Raum, wenn die Witterung anhaltend feucht iſt, zu 

dieſem Verfahren genörhigt, wenn fein Werk nicht 

ſtehen ſoll. | | 

So viele hier angefäßie airline, 1 con⸗ 

curriren, die e bei dem Trocknen zu krüm⸗ 

men, machen heut zu Tage gerade Dachſteine zu einer 

Seltenheit; und daher kommt es denn, daß das Pu⸗ 

blikum bei dein Ankauf dieſes Materials nur darauf 

ſieht, daß dieſelben nicht allzu krumm ſind, und ſich 
mit ihnen begnuͤgt, wenn ſie nur uͤbrigens den Anſchein 
der Feſtigkeit haben. Dem Dachdecker kommt es dann 
zu, durch geſchickte Arbeit dieſen Mangel moͤglichſt zu 
erſetzen; und wenn deſſen ungeachtet unſere Daͤcher 
vom Regen befeuchtet und mit Schnee angefuͤllt ſind, 
und unſere Haͤuſer dadurch fruͤher baufaͤllig werden, fo 
denken wir; „es kann nicht anders ſeyn.“ 
B 2 
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Von den Mängeln beim Brennen der Ziegel. 


a) Mangelhafte Conſtruction der gewöhnli- | 
chen diegelöͤfen. 2 


Die Seige durch haͤufig angeſtellte Beob⸗ 
| achtungen hat mich belehrt, daß ein ſtark aufloderndes 


Feuer, das mit der Spitze ſeiner Flamme die Ziegel 
mit Kraft berührt, dasjenige ſey, womit dieſelben mit 


dem wenigſten Brennmateriale am ſchnellſten ausge 


brannt werden. Daher iſt harzenes und trocknes Kieh⸗ 


nenholz das beſte Brennmateriale für Ziegel, und 


dem Eichen⸗ und Buͤchenholz bei weiten vorzuziehen, 
weil es eine weit ſtaͤrker auflodernde Flamme hat. 
Nach dieſem Erfahrungsſatz will ich die Wirkung des 
Feuers in den gewoͤhnlichen Ziegeloͤfen beleuchten. 
Das Verbrennen in einem eingeſchloſſenen Raume ge⸗ 


ſchieht in dem Verhaͤltniß raſcher, als zu dem Feuer viel 
atmoſpaͤriſche Luft zutritt und dabei ihren Sauerſtoff 


abſetzt. Der häufige Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft 


99 


5 


wird dadurch bewirkt, wenn das Feuer hinter ſich einen 


beengten Raum findet „in dem es die darin befindliche 


Luft ausdehnt, und fo die aufere Luft zwingt, zur 


Wiederherſtellung des aufgehobenen Gleichgewichts 
zum Feuer zuzutreten. Nach dieſen Prinzipien ſind 
alle gute Zugoͤfen angelegt. Wir wollen nun ein⸗ 
mal die Geſtalt der Ziegeloͤfen dagegen betrachten. Der 
gewoͤhnliche Ziegelofen iſt bekanntlich ein hohler, pa⸗ 
rallelepipediſcher Körper, welcher oben mehrentheils 


durch ein Kuffengewoͤlbe geſchloſſen iſt. In einer der | 
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längeren Seiten find auf vier bis ſechs Fuß aus einan⸗ 
der Löcher gelaſſen, durch welche das Feuer einge⸗ 
ſchuͤrt wird. Bei dem Einſetzen der Ziegel wird von 
jedem Loche aus bis zur gegenuberſtehenden Wand von 
den Ziegeln ſelbſt ein Feuerkanal gebaut und uͤberwoͤlbt, 
und über dieſe Kanäle fort wird der ganze leere Raum 
des Ofens mit Ziegeln auf die bohe Kante ausgeſetzt, 
jedoch ſo, daß um jeden Ziegel ein Spielraum bleibt. 
In dem Gewölbe iſt eine Anzahl kleiner Oeffnungen 
gelaſſen. Wenn das Feuer in den vorbeſchriebenen 
Kanal brennt, ’ ſo ſteigt es zwiſchen den Ziegeln in die 
Hoͤhe und erreicht durch die Oeffnungen im Gewoͤlbe 
des Freie, oder den Bodenraum eines uͤber dem Ofen 
angebrachten Daches. Wie kann nun wohl, bei einer 
fo fehlerhaften Einrichtung, das Ziegelbrennen mit 
Vortheil betrieben werden? Hat die Flamme hier hinter 
ſich einen andern eingeengten Raum, als die Zwiſchen⸗ 
räume in der Maſſe der darüber befindlichen Ziegel; 
denn ſo wie ſie den Ofen verlaͤßt, ſo erreicht ſie die 
Atmoſphaͤre. Wo ſoll da wohl ein wirkſamer Zug 
herkommen? Und muß bei ſo bewandten Umſtaͤnden 
nicht ein Ueberfluß am Brennmateriale das einzige 
Hüͤlfsmittel ſeyn, um der Flamme Werth zu verſchaf⸗ 
fen? Beim fogenannten Schmauchen kann man recht 
deutlich ſehen, wie dieſer Satz ſich bewährt. Noch 
haft die Luft zwiſchen den Ziegeln in dem großen innern 
Raum des Ofens ſich bei der wenigen Hitze nicht aus⸗ 
dehnen koͤnnen; daher brennt alsdann das Feuer vorn 
am Schürloche fo elend, daß es ein Jammer iſt an⸗ 
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zuſehen, wie viel Brennmateriale dabei verloren geht. 
Wie haͤufig habe ich es, beſonders wenn der Wind 


dem Feuer entgegen ſteht, ganz ausgehen ſehen. Wel. 


ches find nun aber die Folgen dieſes kraftloſen Feuers? 
Mehrentheils werden die obern Steine ſchlechter aus⸗ 
gebrannt als die untern; und will man kein Brenn⸗ 
materiale ſchonen, um durchgängig gute Steine zu 
erhalten, ſo muß man es darauf ankommen laſſen, 
wenn die Miſchung der Ziegelerde nicht ganz rein iſt, 
diefelben unterhalb zu ſchmelzen, und fie dadurch haͤu⸗ 
fig unbrauchbar zu machen, welches beſonders bei 
Dachſteinen ſehr gefaͤhrlich iſt. Daher der Ziegler ſie 
gewoͤhnlich weiter vom Feuer abſetzt, wofuͤr ſie denn 
heut zu Tage auch ſo oft nicht ausgebrannt ſind Ein 
anderer Uebelſtand in der Conſtruction der Ziegeloͤfen 
iſt die allzu große Tiefe; denn bei dem ſchon ſo ſparſa⸗ 
men Zufluß an Luft zum Feuer muß das Hinterfeuer 
jedes Mal am wenigſten erhalten. Daher pflegen auch 
bei ſehr tiefen Ziegelöfen die Ziegel nach hinten ſelten 
auszubrennen, ferner iſt die zu große Entfernung der 
Schuͤrloͤcher oder die zu große Breite der Baͤnke ſehr 
ſchaͤdlich, und man kann bei Anlage eines Ziegelofens 
nicht genug darauf achten, dieſe Baͤnke ſo ſchmal zu 
machen, als es nur immer die Conſtruetion erlauben 
will. Man kann die in der Mitte uͤber einer Bank be⸗ 
findlichen Ziegel nicht anders ausbrennen, als in dem 
Verhaͤltniß, wie man das Feuer durch Oeffnen und 
Verſchließen der Zuglöcher im Gewölbe dahin leitet. 
Da ber mon o an und für ſich das sur bei dem ge 
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raden und kuͤrzern Wege nicht ſehr kraͤftig iſt, ſo muß 
es auf dem Jängern um fo kraftloſer wirken. Ich 
mußte bei einer gewiſſen Gegelegenheit, aus Mangel 
eines eigenen Kalkofens, in einem Ziegelofen, der 
ſehr breite Baͤnke hatte, Mergelkalk in geſtrichenen 
Stuͤcken brennen. Da ich auf dieſen Umſtand nicht 
reflektirt hatte, ſo fand es ſich, daß beim Oeffnen des 
Ofens der Kalk an oben erwaͤhnten Stellen nicht ganz 
ausgebrannt war. Ich konnte von Stuͤck zu Stück 
von dem vorbezeichneten Punkt ab wahrnehmen, wie 
in dem Grade der groͤßern Loͤſchbarkeit der Stucke die 
Flamme mehr eingewirkt hatte. Hiernaͤchſt habe ich 
in einem gleich großen Kalkofen, wo die Baͤnke min⸗ 
der breit waren, mit einer geringeren 1 Holz, 
durchweg ausgebrannten Kalk erhalten. 

Ein anderer Fehler der Ziegeloͤfen im freien Felde 
beſteht darin, daß der Heerd gewoͤhnlich zu niedrig 
liegt, und der ganze untere Theil des Ofens mehren⸗ 
theils ſo viel Feuchtigkeit anzieht, daß eine bedeutende 
Quantitat Brennmateriale dazu erfordert wird, um 
dieſelbe jedes Mal zu verdunſten. Beſonders ift dies 
bei ſolchen Oefen der Fall, welche man, um ihnen 
mehr Gegenſtrebung zu verſchaffen, in eine Anhoͤhe 
auf drei Seiten einlaͤßt. Man hat zwar in gut ein⸗ 


f gerichteten Ziegelöfen Abzugskanaͤle für die Naͤſſe un⸗ 


ter dem Heerde angelegt; jedoch habe ich bemerkt, daß 
dies nur zum Theil hilft, und wahrgenommen, daß, 
beſonders im Fruͤhjahre, vor dem erſten Brande die 


Erdnaͤſſe drei bis vier Fuß hoch in den dicken Mauern 
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in die Hoͤhe gezogen war. So lange daher nicht die 
Heerde auf freien Gewoͤlben ruhen, wird man jedes 
Mal einer gewiſſen Quantitaͤt Brennmateriale beduͤr⸗ 
fen, um den Ofen zuvor aus zutrocknen. 


b) Maͤngel beim Brennen der Ziegel, nicht 
in Y inſicht auf die Conſtruetion der Oefen. 


Die ausgetrockneten Ziegel werden gewoͤhnlich, 
ehe ſie in den Ofen eingeſetzt werden, an einem be⸗ 
ſtimmten Ort des Trocken⸗Schoppens, oder in einem 
beſondern Behaͤlter, aufbewahrt, beſonders wenn die 
Ziegeloͤfen ſehr groß ſind; jedoch hat die freie atmo⸗ 
ſphäriſche Luft zu dieſen Behältern Zutritt, und da⸗ 
durch wird die Thonerde in den Ziegeln, welche eine 
ſo große Verwandtſchaft zu Feuchtigkeit hat, ein aͤch⸗ 
ter Hygrometer. Wenn demnaͤchſt die Steine in die 
Oefen gebracht werden, ſo haben ſie eine nicht unbe⸗ 
deutende Quantitat innere unmerkbare Naͤſſe bei ſich, 
welche vor dem Ausbrennen verdunſten muß. Ich ha. 
be öfters einen Ziegelofen mit Mauerſteinen aus ſetzen 
laſſen, welche ich durchweg fuͤr ausgetrocknet hielt. 
Nachdem aber das Schmauchen voruͤber war und das 
Mittelfeuer angelegt wurde, bemerkte ich, da dieſer 
Ofen kein Gewoͤlbe hatte; beim Oeffnen eines Stuͤcks 
der obern Decke, daß die beiden oberſten Reihen, ſo 
von Näffe durchzogen und eben fo weich waren, wie 
ſie von dem Streichtiſch kamen, und ſo ließ dieſe Naͤſſe 
der Ziegel nach unten, dem Feuer naͤher, immer mehr 
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nach. Wie viel Grennumgterlole gehoͤrt wohl dazu, 
dieſe Näffe fortzuſchaffen? Man kann dieſe obern 
Ziegel als Schwaͤmine betrachten, welche die von dem 
Feuer in die Hoͤhe gejagten naſſen Duͤnſte auffangen. 
Wer da weiß, wie es auf großen Ziegeleien her⸗ 
geht, und daß um Platz zu ſchaffen, haͤufig noch ziem⸗ 
lich feuchte Ziegel in die Oefen zum Brennen kommen, 
und ferner bedenket, daß die Ziegelmeiſter gar wenig 
Intereſſe dabei haben, ob viel oder wenig Holz ver⸗ 
brannt wird, da der Herr es ihnen liefern muß, und 
das Intereſſe des Ziegelmeiſters es mit ſich bringt, 
ſeine Ziegel ſo ſchnell wie moͤglich zur Ablieferung zu 
bringen, ſo wird man einſehen, daß auch hierdurch 
die Holzverſchwendung anſehnlich befoͤrdert wird; oder 
wenn der Herr auf jedes zu brennende tauſend Steine 
nur eine gewiſſe Quantitaͤt Brennmateriale gut thut, 
fo müffen die Ziegel an ihrer Güte darunter leiden. 

Was fuͤr Brennmateriale wird ferner nicht durch 
die Unachtſamkeit der Brenner verſchwendet! Wie 
manchmal habe ich des Nachts dieſe Leute ſchlafend 
uͤberraſcht, welche das Schmauchfeuer beinahe ganz 
hatten ausgehen laſſen, und öfters das Mittelfeuer Fläg« 
lich dahin ſchwelen ließen. Es iſt beinahe nicht an⸗ 
ders moͤglich, da dieſe Leute, ſo lange ein Brand 
waͤhrt, alſo fuͤnf Tage und Naͤchte, ununterbrochen auf 
das Feuer Acht haben muͤſſen; wer ſollte da nicht muͤde 
werden und einſchlafen. 

Mit welchen Koſten iſt das Brennen der Ziegel 
durch die vielen dazu erforderlichen Arbeitsleute ver⸗ 
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knuͤpft! Die lange Dauer des Brandes mit der im⸗ 
mer waͤhrenden Aufſicht, das Herbeiſchleppen des vie⸗ 
len Holzes und das Kleinmachen deſſelben, und ſo 
manche andere dabei vorfallende Arbeit, und nun vol⸗ 
lends beim Torfbrande die dabei verbundene muͤhſa⸗ 
me Anfoͤrderung dieſes Materials. Ferner iſt dann 
auch die Entfernung der Ziegelöfen von dem Trocken⸗ 
Schoppen, welche der Feuerſicherheit wegen nothwen⸗ 
dig iſt, nicht allein eine Veranlaſſung zu Ausgaben, 
welche der Waare nicht zu gut kommen, ſondern auch 
ein Grund zu dem Zerſchlagen ſo manches guten Dach⸗ 
ſteins durch das Herbeifoͤrdern auf Karren, wobei nicht 
immer am vorſichtigſten zu Werke gegangen wird. 


1 
Y 


Zweiter Abſchnitt. 
Vorſchläge zur Abhelfung der im erſten 
Abſchnitte dieſes Buches angezeigten 


Maͤngel bei der Fabrikation der ge⸗ 
brannten Ziegel. 


Einteitung ‚ 


U. meine Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Ziegel⸗ 
Fabrikation ſo viel wie moͤglich anſchaulich zu ma⸗ 
chen, habe ich folgende Methode des Vortrags ge⸗ 
waͤhlt. Erſt gebe ich die Beſchreibung einer Ziegelei, 
welche nach meinen Grundſaͤtzen angelegt iſt, erklaͤre als⸗ 
dann das Verfahren, nach welchem auf dieſer Ziege⸗ 
lei gebrannte Ziegel angefertigt werden ſollen, und 
ſchließe hierauf mit der Gegeneinanderſtellung dieſes 
Verfahrens zu dem bisher uͤblichen, wobei ſich denn 
ergeben ſoll, daß daſſelbe alle jene im erſten Abſchnitt 
geruͤgten Maͤngel der gewoͤhnlichen Ziegel⸗Fabrikation 
wahrſcheinlich gluͤcklich beſeitigen wird. 
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Beſchreibung einer Ziegelei, nach den Grund⸗ 

ſaͤtzen des Autors, und Erklaͤrung des Ver⸗ 
fahrens, nach welchem auf dieſer Ziegelei 
gebrannte Ziegel angefertigt werden ſollen. 


a) Beſchreibung der Siegelei. 


Die Ziegelei, welche ich hier beſchreibe, ſoll 
hauptſaͤchlich auf Dachftein - Fabrikation eingerichtet 
ſeyn, und man kann wenigſtens jaͤhrlich dreimal hun⸗ 
dert tauſend Dachſteine darin verfertigen. In einem 

maſſiven Gebaͤude von achtzig Fuß Laͤnge und zwei und 
zwanzig Fuß Tiefe, befinden ſich drei durch zwei hoͤl⸗ 
zerne Scheidewaͤnde geſchiedene Raͤume (ſiehe den 
Grundriß). Der mittelſte Raum A dient zur Zube⸗ 
reitung der Ziegelerde. Die beiden daneben befindli⸗ 
chen Räume B enthalten jeder einen Brenn⸗Ofen und 
die Trocken ⸗Geruͤſte. Dieſes Gebäude muß vollkom⸗ 
men dicht ſeyn, ſo daß die innere Luft mit der aͤußern 
in gar keiner fuͤhlbaren Verbindung ſtehe, (ungefaͤhr 
wie in unſern Wohnſtuben ). Daher müffen Fenſter 
und Thuͤren gut ſchließen. Der Raum A enthält ei⸗ 
nen mit Klinkern auf der hohen Kante gepflaſterten 
Heerd a, (ſiehe Grundriß und Fig. Q von zwölf Fuß im 
Durchmeſſer) in deſſen Mitte ein vertieftes, ausgemauer⸗ 
tes Loch b von fuͤnf Fuß Durchmeſſer, in welchem 
auf ein darin eingelaſſenes Kreuz ceine Welle d auf 
ihrem Zapfenlager e ſteht, und oberhalb in einem 

Zapfenloche ©, welches in einem Deckenbalken g an 


— 
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gebracht iſt, gehalten wird. An dieſer Welle ſind zwei 
Arme; der untere h geht durch eine Walze 1 von 


ſchwerem Stein drei Fuß lang ein und einen halben 
Fuß im Durchmeſſer, und der obere k dient dazu, um 


durch Umdrehung deſſelben die ſteinerne Walze zu 


noͤthigen, in einer drehenden Bewegung auf dem Ring⸗ 


_förmigen Heerd umherzulaufen. An der Peripherie 
der Welle befindet ſich ein kegelfoͤrmiges Sieb m von 
fein geflochtenen Drath, welches ſich mit der Welle 


als daran befeſtiget zu gleicher Zeit umwendet. Dieſe 


Maſchine wird zum zerreiben der Ziegelerde zu Pulver, 


gebraucht. Naͤmlich, nachdem ganz trockne Ziegelerde 
durch das in der Decke befindliche Loch n auf den 
Heerd herunter geſchaufelt, wird dieſelbe darauf eben⸗ 
mäßig verbreitet und mit der Walze durch ihre kreis⸗ 
foͤrmige Bewegung in Verbindung mit ihrer Schwere 
zerrieben. Hiernaͤchſt aber die zerriebene Erde mit ei- 

ner Schaufel gegen das an der Welle befindliche Sieb 


geworfen, wo alsdann die feineren Theile durch daſ⸗ 
ſelbe in den Bebälter b fallen und dort geſammelt wer⸗ 


den. Die zurüͤckbleibenden groͤbern Theile kommen 


h abermals unter die Walze. Damit aber kein Staub 


ſich in das Zapfenlager und um den Umfang der Welle 
lege, ſo befindet ſich die Welle in einer Scheide 8. Das 
kegelſoͤrmige Sieb hat zwei Theile, wovon der eine 
abgenommen werden kann, um in das Innere deffel: 
ben hineinſteigen zu koͤnnen. Dann von dem Behaͤl⸗ 


ter b wird die zu Pulver zerriebene Ziegelerde in die 
Suͤmpfe o geſchaufelt, und dabei wird zu gleicher 
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Zeit der erforderliche Zuſatz reinen Sandes dazu gegen 


ben. Die Suͤmpfe und die dabei liegende Trade p 
dient dazu, die Erde auf die bekannte Art durch Tre⸗ 
ten mit den Fuͤßen zu einem gleichartigen Teig zu bil⸗ 
den. Neben dieſer Vorrichtung zur Erdezubereitung, 
liegen zwei Streichplaͤtze q, welche fuͤnf Fuß breit 


ſind, und die Tiefe des Gebaͤudes zur Laͤnge haben. 


Man koͤmmt auf jeder Seite durch fuͤnf wohl zu ver⸗ 
ſchließende Thuͤren s in die fünf Gaſſen r (Grundriß 
und Aufriß) der beiden Trocken⸗ Zimmer B. Hier be⸗ 


finden ſich in jedem Zimmer acht Geruͤſte von funfzehn 


Fuß Laͤnge, oder von zwei und zwanzig Dachſteinen 


in einer Reihe, zu jedem Stein acht Zoll Raum in der 


Breite gerechnet, und von fuͤnf und dreißig Lagen 
über einander, jede vier Zoll weit aus einander; wo⸗ 
durch alſo dieſe Zimmer zwoͤlf Fuß hoch werden. In 
jedem Zimmer koͤnnen demnaͤchſt 22 K 8 35 = 6160 
Dachſteine zum Trocknen auf einmal aufgelegt werden. 
Die Gänge zwiſchen den Geruͤſten find ſtarke zwei Fuß 
breit. Die Geruͤſte ſelbſt find folgendermaßen con⸗ 
ſtruirt (ſiehe Fig. X und Fig. V). Zwei Zweizoͤllige 
Bretter t von zwoͤlf Zoll Breite ſind ſenkrecht aufge⸗ 
ſtellt, und mit ihren Fuß⸗ und Kopfenden u van die 
Balken und Unterlagen des Zimmers befeſtiget. Diefe 
Bretter haben von den Seiten auf vier Zoll aus ein⸗ 
ander fünf und dreißig Einſchnitte w, in welche ein 
ein Viertelzoͤllige vier Zoll breite Bretter x von der 
Laͤnge der Roſten eingelaſſen werden. Auf dieſe Bret⸗ 
ter kommen die Dachſteine y auf ihre Unterlagen 2 ſo 
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zu liegen, daß ſie nach vorn ungefaͤhr fünf Zoll uͤberra⸗ 
gen. Wenn die Roſten nach unten voll gelegt find, fo 
beſteigt der Abtraͤger eine Trittleiter, welche in den Gän⸗ 
gen aufgeſtellt wird, und erreicht ſo die obern Reihen. 
Zur Abfuͤhrung feuchter Duͤnſte iſt bei & (ſiehe Grund⸗ 
riß und Profil) ein ſogenannter Qualmfang angebracht, 
und unter dem Fenſter ß befindet ſich eine kleine Oeff⸗ 
nung mit einem Schieber. Der Qualmfang kann 
ebenfalls im ger 7 57 einen . verſchloſſen 
werden. | 

Die n Steine werdet von dem Gange 
aa durch die Thuͤr bb in den Brennofen cc gebracht. 
Dieſer Gang dient auch dazu, die ausgebrannten 
Steine durch die Thuͤr E aus dem Gebäude zu fordern. 

Der Brennofen ſelbſt iſt ein laͤnglicher Kanal, 
welcher bei der Einheitzung vier Fuß Breite und vier 
Fuß ſechs Zoll Hoͤhe hat, in der Mitte ſich zu ſechs 
Fuß Breite und fünf Fuß ſechs Zoll Höhe erweitert, 
und am Ende nur fuͤnf Fuß Breite, aber ſechs Fuß 
Hoͤhe hat, wo denn oberhalb ein Feuerrohr 11 von ein 
und einem halben Fuß im Durchmeffer beginnt, wel⸗ 
ches ſich in einer ſanften Erweiterung nach unten mit 
dem innern Ofen verbindet. Das Feuerrohr kann bei 
ee durch einen Schieber verſchloſſen werden. Vor 
dem Ofen liegt der Feuerkaſten, welcher aus einem 
quadratenfoͤrmig überwölbten zwei Fuß ſechs Zoll tie⸗ 
fen vier Fuß breiten Raum beſteht, zu dem drei Ein⸗ 
heizthuͤren dd führen. Die mittlere hat vierzehn Zoll 
Breite und zwoͤlf Zoll Hoͤhe, die an den Seiten haben 
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nur zehn Zoll Breite und Höhe. Die gerade Hinter: | 
wand des Feuerkaſtens ee iſt ganz durchloͤchert; den 
drei Einheizthuͤren des Ofens gegenuͤber hat dieſe Wand 
drei Löcher ff von ſechs Zoll Breite und Hoͤhe, die 

uͤbrigen Löcher find nur drei Zoll im Quadrat. Der 
Heerd iſt mit einer eiſernen Roſte g g verſehen, worun⸗ 
ter ein Aſchenfall hh befindlich. Dieſe Vorrichtung 
dient dazu, um ſich des Torfes zum Brennmateriale 
bedienen zu koͤnnen. Uebrigens iſt der Heerd uͤber⸗ 
woͤlbt. Da ein ſolcher Ofen drei hundert Cubikfuß in⸗ 
nern Raum enthält, fo koͤnnen darin ſechs tauſend 
Dachſteine gebrannt werden, indem man auf jeden Cu⸗ 
bikfuß zwanzig Dachſteine von funfzehn Zoll Laͤnge 
fünf einen halben Zoll Höhe und einen halben Zoll Dicke 
bei einem halben Zoll Zwiſchenraum ftellen kann. Theils 
um den Rauchfaͤngen und Qualmfaͤngen einen guten 
Abzug zu verfchaffen, und Theils um Bodenraum zu 
gewinnen, iſt dieſes Gebaͤude mit einem Pultdache ver⸗ 
ſehen. Ueber den Balken iſt ein Bretterboden, deſſen 
Fugen mit Latten uͤbernagelt find kk; auf dieſem kann 
eine bedeutende Quantitat von zwei tauſend fünf hun- 
dert Cubikſuß Ziegelerde auf ein und einen halben Fuß 
hoch aufgeſchuͤttet werden. Ueber den Oefen find einige 
Löcher in dieſem Boden, um die Wärme deſſelben zu 
dieſem Bodenraum einzulaſſen. Zur Unterſtuͤtzung der 
belaſteten Balken, iſt ein auf Stielen ruhender Un⸗ 
terzug 11 angebracht. Die Ziegelerde wird auf einer 
Laufbruͤcke durch eine Dachlucke zum Boden hren. 
gekarrt. 8 
Wollte 
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Wollte man eine Ziegelei auf ahnliche Are für 
eine jährliche Fabrikation von dreimal hundert taufend 
Mauerſteine anlegen, ſo wuͤrde dabei keine andere Ver⸗ 
änderung zu machen ſeyn, als daß man den Oefen ſtatt 
zwölf Fuß, zwanzig Fuß Lange gäbe. Man erhält als⸗ 
dann fünfhundert Cubikfuß innern Raum. Da nun ein 
Mauerſtein von zehn Zoll Laͤnge, fuͤnf Zoll Breite und 
zwei und einen Viertelzoll Höhe, mit feinen Zwiſchenraͤu⸗ 
men, hundert vierzig Cubikzoll Raum einnimmt, ſo ge⸗ 
hen in dieſen Ofen ebenfalls ſechs tauſend Mauerſteine 
hinein. Hingegen muͤßte ein ſolcher Ofen von beiden 
Seiten gefeuert werden, und den Rauchſang in der 
Mitte haben (ſiehe Fig. Z und Fig. tt). Den Ge⸗ 
danken, dieſe Oefen von zwei Seiten zu feuern, habe 
ich aus dem Bache: Anleitung zur Erbauung neuer 
Toͤpfer⸗ und Fayance⸗Oefen, (deſſen Verfaſſer der 
um die Holzerſparungs⸗Kunſt ſo verdiente Koͤnigl. 
Feuer⸗Bau⸗Inſpektor, Herr Jachtmann, iſt,) ent⸗ 
lehnt, woſelbſt ein ſolcher Ofen auf der II. Kupferta⸗ 
fel abgebildet iſt. Die Trockengeruͤſte würden ſich da⸗ 
hin verändern, daß ſtatt fünf und dreißig, wegen der 
mehreren Dicke der Steine, nur drei und zwanzig Rei⸗ 
hen uͤber einander anzubringen waͤren. Hingegen Fönn« 
ten bei funfzehn Fuß Länge, ſtatt zwei und zwanzig 
Dachſteine, ſechs und zwanzig Mauerſteine liegen. 
Alſo koͤnnte ein Geruͤſte fuͤnfhundert zwei und ſiebzig 
Steine faſſen, und es würden zu ſechs tauſend Steinen 
zehn Geruͤſte gehören „ wenn man diefelben um einen 
Fuß länger, alſo ſechzehn Fuß lang machte. Da diefe 
C 
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Gerüfte, wegen ber geringer Breite der „ Mauerfteine, 


nur einen Fuß Breite bedürfen, fo würden dieſe zehn 
Geruͤſte mit ihren fünf, zweit Fuß breiten, Gängen zwan⸗ 
zig Fuß Tiefe des Trockenzimmers erfordern. Die 
ſem gemaͤß wuͤrde die Geſtalt des ganzen Gebaͤudes 


ſich in nichts weiter verändern, als daß man daſſelbe 
bei gleicher Tiefe fuͤnf Fuß langer machte, alſo ihm 
fünf und achtzig Fuß Fronte gaͤbe. Von dieſen fuͤnf 


| Fuß würden zwei Fuß auf die Trockenſtuben und drei 


Fuß auf den Raum, welcher zur Zubereitung der Erde 


beſtimmt iſt, gehen, um dadurch den Walzenheerd 


. 


und die Suͤmpfe verhaͤltnißmaͤßig größer machen zu 
koͤnnen. Die beiden Feuerungen der Ziegeloͤfen wuͤr⸗ 
den aber außer dem vorbeſtimmten Raum zu liegen 
kommen, und ihre eigenen daran angevauten Vorgelege 
Fig. Z und H mm erhalten. Ferner wuͤrde fuͤr dieſen 
Fall e ein Zeltdach . als ein 1 ſeyn. 


| b) Verfahren ; 3 e auf diefer die; 


gelei gebrannte Siegel angefertigt werden. 


Man belegt den Boden des Gebaͤudes ganz mit 


Ziegelerde g welche durch ein vorhergegangenes Durch⸗ 


wittern moͤglichſt zerbroͤckelt iſt. Da auf dieſem Bo⸗ 
den zwei Caufend fuͤnf hundert Cubikſuß Erde liegen 
können, fo beträgt dies einen Vorrath Erde für ſechzig 
Tauſend Dachſteine oder zwanzig Tauſend Mauerſteine. 


Der Dachſtein zu funfzig Cubik oll und der Mauer⸗ 


ſtein zu hundert zwanzig Cubikzoll anaenon men, wa be 
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zu eren itt, daß die vorhandenen Zwiſchenraͤume 
als voll anzunehmen ſind, wegen des nachherigen Zus 


ſatzes an Sand. Auf dieſem Boden kann alſo die Zie: 


I 


gelerde in dem einen Fall drei Wochen, in dem andern 


zehn Wochen lang liegen und austrocknen, ehe ſie in 


die Suͤmpfe koͤmmt, wenn man annimmt, daß woͤ— 


chentlich ſechs tauſend Steine geſtrichen werden ſollen. 


Sollte die Erfahrung lehren, daß drei Wochen nicht 
hinreichten, um die Erde ganz auszutrocknen, fo 
muͤßte man bei Mauerſtein⸗Ziegeleien einen beſondern 
Schoppen anbringen, wo man einen verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Vorrath von Erde vorher durch die Einwirkung 


der Luft trocknen ließ, und nur zuletzt zum gaͤnzlichen 
Abtrocknen dieſelbe auf den vorerwaͤhnten Bodenraum 


brachte. Damit die Feuchtigkeit, welche von den un- 


ter den Boden trocknenden Steinen abgeht, nicht an 


| dieſe Erde trete, ſo muß der Bretterbelag, worauf ſie 


liegt, wohl gedichtet ſeyn; daher ſind die Fugen der 
Bretter mit Leiſten uͤbernagelt und mit Werk verſtopft, 


und der Boden ſelbſt iſt oberhalb abgetheert. Die 


Loͤcher uͤber beiden Oefen dienen dazu, die Ofenwaͤrme 
durch den innern Raum des Daches zu vertheilen und 
das Trocknen zu befoͤrdern. Zu dem Behufe muß das 
Dach ſorgfaͤltig mit Ziegel eingedeckt und verſtrichen 
ſeyn. Um beſtaͤndig trockne Erde zu haben, muß der 
Abgang wöchentlich erſetzt werden. 

Nachdem durch die in der Decke befindliche Oeff⸗ 
nung n die trockne Ziegelerde auf den Walzenheerd her⸗ 
abgeworfen, ſo wird ſie vorbeſchriebener Maßen mit 
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dieſer Maſchine zu Pulver zerrieben und durchgeſtebt. 
Schon bei dem Graben der Ziegelerde wird vorausge⸗ 
ſetzt, daß dabei alle groͤßere Steinſtuͤcke, die ſich vor 
dem Spadenſtich zeigen, herausgeworſen worden, und 
dieſes Verfahren muß bei dem Herunterwerfen der ge⸗ 
trockneten Erde auf den Wal lzenheerd wiederholt wer⸗ 
den, um die zurüͤckgebl liebenen groͤßern Steine, welche 
den Umlauf der Walze hemmen koͤnnten, zuvor uͤber 
Seite zu ſchaffen. Die kleinern Steinchen, bis un⸗ 
ter der Größe einer kleinen Erbſe, werden durch das 
Sieben abgeſondert, und was ſonſt noch an fremdar⸗ 
tigen Theilen unter der Geſtalt von feinem Pulver um 
ter die Maſſe kommen ſollte, kann in dieſer Geſtalt 
nicht mehr von ſchaͤdlicher Wirkung für die Ziegel ſeyn. 
Durch dieſe einfache Vorrichtung erhält. man alfo eine 
in die kleinſten Beſtandtheile mechaniſch zerlegte und 
von allen fremdartigen Stuͤcken unter der Groͤße eines 
Nadelknopfs gereinigte Ziegelerde. Ob dieſes Ver⸗ 
fahren muͤhſamer als die gewoͤhnliche Zubereitung der 
Ziegelerde ſey, kann ich jetzt nicht entſcheiden, weil 
mir die Erfahrung im Großen fehler: Bei Mauer: 
ſteinen werden täglich circa ſiebzig Eubiffuß und bei 
Dachſteinen circa dreißig Cubikfuß dieſes Pulvers ge⸗ 
braucht. Ich habe bei einigen Toͤpfern in Oberdeutſch⸗ 
land ein ähnliches Verfahren bei der Zubereitung des 
Thons geſehen; ein Arbeitsmann rollte eine Walze, 
welche zwei Arme und ein Querholz hatte, uͤber den 
duͤnn ausgebreiteten Thon wiederholte Male hin und- 
her; die zerriebene Maſſe wurde biernächft durchge: 


ſiebt, und dann mit Waſſer angemacht und weiter zu⸗ 


bereitet. Ich bemerkte, daß in kurzer Zeit auf dieſe 
Art eine anſehnliche Menge Thon zerrieben wurde. 


Daher zweifle ich keinesweges, daß das Tagewerk 


eines Arbeiters fuͤr den Bedarf der Dachſtein⸗ ⸗Fa⸗ 


brikation und das Tagewerk zweier Arbeiter, wo⸗ 
von der eine die Walze dreht und der andere die 
Erde durch das Sieb ſchlaͤgt, fuͤr den Bedarf der 


Mauerſtein⸗ Fabrikation hinreichen werden. Die Er- 
fahrung hat gelehrt, daß der blaue und graue Toͤpfer⸗ 
thon allein, ohne Sandbeimiſchung, zu ſehr ſchwin⸗ 
det und reißt, ſo daß ſelbſt die Toͤpfer unter denſel⸗ 
ben beinahe ein Drittheil Sand nehmen. Wenn 


man das Gluͤck hat, recht fetten Thon zum Bedarf 
ſeiner Ziegelei zu haben, ſo muß man dieſen Zuſatz 
gusprobiren. Ich habe die Bemerkung gemacht, daß, 


wenn ein funfzehnzoͤlliger Dachſtein uͤber zwei Zoll in 
der Lange ſchwindet, alsdann der Abgang an Bruch 
und krummen Steinen bei aller angewendeten Vorſicht 
zu groß wird. Man miſche daher ſo lange Sand zu 
„der Ziegelmaffe, bis diefe Proportion des Schwindens 
erreicht iſt. Der aus dieſer Maſſe erhaltene Stein 


wwird nach dem Brande den erforderlichen Grad von 
Haͤrte haben. Nach einigen von mir angeſtellten Ver 


ſuchen habe ich gefunden, daß man zu ordinaͤrem Lehm, 
das heißt, zu ſolchem Thon, welcher ſehr ſtark mit 
feinem Sande vermengt iſt, wenn derſelbe nicht gar zu 
mager ift, durch den Zuſatz von einem Vierteltheil reinen 
guten ee eine Ziegelerde erhalten kann, welche 
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vollkommen gute Dachſteine liefert. Dieſe Erfah: 
ö rung kann mancher Ziegelei, welche, der magern Zie⸗ 
gelerde wegen, ſich nur auf Mauerſteine einſchraͤnken 
muß, ſehr willkommen ſeyn, wenn ihre Lage es moͤg⸗ 
lich macht, den entferntern Toͤpferthon herbeizuſchaf⸗ 
fen, indem mit einem ordinaͤren Fuder trocknen Toͤp fer⸗ 
thons von zwanzig Cubik uß auf dieſe Art die Maſſe 
zu ſechs tauſend Dachſteinen veredelt werden kann. 
Jedoch kann dieſer Zuſatz nur dann vollkommen 
wirkſam ſeyn, wenn die Miſchung auf die vorbe⸗ 
ſchriebene Art bewerkſtelliget wird. Bei der ge⸗ 
woͤhnlichen Zubereitung der Ziegelerde iſt die Mi⸗ 
ſchung nur partiel, „und bringt daher mebe Nachezei 4 
als Nutzen. | 

Ich glaube, daß wenn der Staat es ſich zur 
Pflicht machte, nur da die Anlage von Ziegeleien zu 
geſtatten, wo gute Ziegelerde vorhanden iſt, ſo koͤnnte 
derſelbe eine gewiſſe Grenze des Schwindens der ge⸗ 
ſtrichenen Ziegel feſtſetzen, unter welche die Fabrika⸗ 
tion derſelben nicht geſtattet wuͤrde, weil dieſe Norm, 
ihrer Zuverlaͤſſigkeit und Beſtimmtheit wegen, jede 
Willkuͤhr in der Unterſuchung ausſchließt. | 
Alſo aus obigen iſt ergangen, daß jede etwas 

fette Ziegelerde einen verhaͤltnißmaͤßigen Zuſatz von 
Sand erfordert. Dieſer Sand muß vor dem Ge⸗ 
brauche jedesmal durch eine Harſe geworfen werden, 
um alle groͤbere Theile daraus zu ſcheiden; uͤbrigens 
waͤhle man denſelben weder zu fein, noch zu grob, der 
allzuſeine Sand iſt zu ſchwer mit der ganzen Maſſe zu 


berunifchen ; und der grobe koͤnnte zu ac zu der Ver. 


glaſung der Ziegel beitragen. 

| Indem die zerriebene Erde ſchaufelweiſe v von dem 
Behaͤlter unter dem Siebe in den Sumpf o geworfen 

wird, muß nach Verhaͤltniß immer eine Schaufel 

Sand dazu genommen und beide Materien mit dem 


Stiel der Schaufel gut vermengt werden. Hiernaͤchſt 


wird auf dieſe Miſchung ſo viel Waſſer gegoſſen, als 
zur Zubereitung der teigartigen Maſſe nörbig iſt. In 
dieſem Zuſtande läßt man den Sumpf vier und zwan⸗ 
zig Stunden unberuͤhrt ſtehen; in dieſer Zeit löſet ſich 


das feine Thonpulver gaͤnzlich im Waſſer auf, und 


wenn nun des folgenden Tages der Einſumpfer dieſe 
Maſſe einige Mal durchtritt, und hiernaͤchſt auf der 


Trade p mit dem Spaten umſchlägt, fo erhält man 
einen vollkommen gleichartigen Teig. Die Suͤmpfe 


find von der Größe, daß in jedem die Maſſe zu hun- 
dert Dach oder Mauerſteinen Raum hat, und jeder 
Sumpf wird abwechſelnd um den andern gebraucht. 

In dem Raume q kommen die Streichtiſche zu 
ſtehen, welche die gewoͤhnliche Einrichtung haben, aber 
nur zu einem Streicher eingerichtet find; der Tiſch 
wird allmaͤhlig von einer Thuͤr s zur andern gerückt, 
Sobald die Roͤſte in dem einen Gang k belegt ſind, 
und der andere an die Reihe koͤmmt, ſo wird auch der 
Tiſch vor deſſen Thür hingeſtellt. Die zubereitete Zie⸗ 
gelerde wird dem Streicher bis auf den Tiſch gekarrt, 
und der Streicher erhaͤlt einen Abtraͤger, der die 
Steine auf die Geruͤſte ablegt. 
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Das Trocknen der Ziegel wird durch die aus dem 


Ofen ausſtroͤmende Waͤrme bewirkt; denn nachdem 
der Ofen ausgebrannt worden, wird in der waͤhrend 
des Brandes vermauert geweſenen Einſatzthuͤr bb ein 
Loch geöffnet, durch welches nun die in den Ofen einge⸗ 
ſchloſſene Waͤrme ausſtroͤmt, ſich in dem Raum des 
Trockenzimmers vertheilt, und den Ziegeln die bei ſich 
fuͤhrende Naͤſſe entzieht. Da aber die erwaͤrmte Luft 
von der aufgenommenen Naͤſſe feucht wird, ſo iſt in 
der äußerſten Ecke dieſer Zimmer bei e ein Qualmfang 
angebracht, mit welchem unter dem Fenſter B ein Luft⸗ 


loch in Verbindung ſteht Hierdurch entſteht ein ſo⸗ 
genannter Luftzug. Die in dem Zimmer enthaltene ar. 


warme Luft iſt bemüht, vermoͤge ihres ausgedehnten 
Zuſtandes, ſich zu erheben, und entflieht zum Qualm⸗ 
fange hinaus. Dagegen ſucht die innere Luft das ge⸗ 


ſtoͤrte Gleichgewicht mit der äußeren Fältern durch das 


Loch bei 0 wieder herzuſtellen. Auf dieſe Art wird die 
vom Ofen erwärmte Luft, nachdem fie das ganze Zim⸗ 
mer durchſtrichen und die Naͤſſe von den Ziegeln, in 
Geſtalt von feuchtem Dunſt, angezogen, in dem Zeit⸗ 


punkt, wo ſie koͤnnte dem Trocknen nachtheilig werden, 
im aͤußerſten Winkel & aufgefangen und ausgetrieben, 


und ihr Abgang durch neue trockene Luft erſetzt, welche 
ſich, ihrer größern Schwere wegen, in den untern 


Regionen des Zimmers verbreitet, aber nachdem ſie 


erwaͤrmt worden, ebenfalls ihren Weg nach oben neh: 
men muß. 
Dies iſt alſo die Wirth ung, durch welche das 
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A der Ziegel erreicht werden folk In wie viel 


Zeit auf dieſe Art Ziegel getrocknet werden koͤnnen, 
kann ich nicht ſo genau beſtimmen, weil mir die Er fah⸗ 
rung fehlt. Zwor iſt es bekannt „daß ein Toͤpfer das 
Trocknen derjenigen Waare „welche zu einem Brande 
gehoͤrt, in ſehr ungleichen Zeiten bewerkſtelligen kann. 
Er kann die aus ſeinem Ofen ausſtroͤmende Hitze, 
wenn er in gut verſchloſſenen Raͤumen arbeitet, vier⸗ 
zehn Tage lang aufbewahren, und in dem Verhaͤltniß 
das Trocknen verſpaͤten; er kann aber auch durch ſchnel⸗ 
les Ablaſſen der Hitze das Trocknen in drei bis vier Ta⸗ 
gen erzwingen. Der hier entworfene Ziegelofen hat 
die Groͤße und beinahe die Geſtalt der gewoͤhnlichen 
Toͤpferoͤfen, und die in dem Trockenzimmer enthaltene 
Anzahl von Ziegeln kommt derjenigen gleich, welche 
in dieſen Ofen eingelegt werden ſollen, und wird daher 
auch beinahe mit der Maſſe der in dem Toͤpferofen ein⸗ 
zulaſſenden Toͤpferwaaren, beſonders wenn es Kacheln 


find, übereinftimmen. Aus dieſen Gründen kann 


man auf die groͤßte Gleichheit der Wirkung in beiden 
Faͤllen rechnen. Es kaͤme alſo nur darauf an, durch 
die Erfahrung zu wiſſen, in welchem Grade man das 
Trocknen beſchleunigen darf, damit die Dachſteine durch 


zu große Hitze nicht berſten oder ſich kruͤmmen. Bei 
den Mauerſteinen wird man das Trocknen ſchneller be⸗ 


treiben koͤnnen, indem dieſe der Gefahr des Krumm⸗ 
werdens weniger unterworfen ſind, dafuͤr muͤſſen ſie, 
ihres groͤßern Volumens wegen, auch laͤnger der Hitze 
ausgeſetzt bleiben, bis die inneren Theile gänzlich ange 
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getrocknet ſind. Auf jeden Fall muß das Trocken ß | 
lange fortgeſetzt werden, bis gar keine Spur von Näſſe N 
mehr darin anzutreffen iſt, welches ſehr leicht angeht, 
da dieſe ganze Austrocknung als ene A von langſa⸗ 
mer Aus ſchmauchung zu betrachten iſt. N 
um auf jeden Fall ſicher zu e. habe ich für 
das gänzliche Austrocknen eines Belages vierzehn Tage 
gerechnet, nämlich an einem M dontage ‚fange. der 
Streicher an, den Belag mit friſchen Ziegeln zu bele 
gen Zu gleicher Zeit bringt der Brenner die auf den 
Belag liegenden getrockneten Steine in den Ofen, fo 
baß die leer werdenden Roſte ſogleich hinten nach ſich 
mit neuen naſſen Ziegeln anfullen. Zu dem Ge⸗ 
ſchaͤft des Einſetzens in den Ofen bedarf der Brenner 
mit ſeinem Gehuͤlfen einen halben Tag. Dann fängt 
er an zu brennen, und vollendet den Brand in achtzehn 

Stunden, alſo am Dienſttag gegen Mittag kann 
ſchon allmaͤhlig aus dem Ofen etwas warme Luft in 
das Zimmer gelaſſen werden. Der Streicher ſtreicht 
nun die Woche hindurch, und iſt am Sonnabend, 
wenn er täglich tauſend Dach- oder Mauerſteine 
ſtreicht, fertig. In der naͤchſten Woche geht dieſelbe 
Operation in dem jenſeitigen Streichzimmer durch die⸗ 
fen Streicher vor ſich, und der Brenner zündet eben 
falls den zweiten Ofen an und brennt ihn aus. In⸗ 
deſſen aber hat das erſte Trockenzimmer nicht allein die 
erſte Woche hindurch, vom Dienſttag Mittag an, fone 
dern auch die andere Woche bis zum folgenden Mon⸗ 
tag die Wärme des Ofens gehabt, und die Ziegel hat⸗ 
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Tan alfo beinahe volle vierzehn Tage Zeit zum Austrock⸗ 
nen. Dabei iſt zu bemerken, daß am Sonnabend 
vor dem nächften Montag, an welchem die Steine voͤl⸗ 
lig trocken ſeyn ſollen, die in dem Ofen enthaltenen 
Ziegel, nachdem die Thuͤr b b ganz geöffnet. worden, 
aus dem Ofen herausgenommen werden, um den neu 
ausgetrockneten Platz zu machen. 7910 

Au dieſe Art liefert die Ziegelei wöchentlich echt 
tauſend Mauer = oder Dachſteine. Denn da dieſelbe 
zwei Trockenzimmer und zwei Oefen hat „ ſo wird im⸗ 
mer in einer Woche nach der andern ein Belag nach 
dem andern abgetrocknet und gebrannt. 

Da die atmoſphaͤriſche Luft mit dieſer e 
richtung nichts zu ſchaffen hat, fo kann man ſich der⸗ 
ſelben zu jeder Jahreszeit und bei jeder Witterung be⸗ 
dienen, ſo gut, wie der Toͤpfer anch Winter und Som⸗ 


mer fortarbeitet. Mag es draußen ſtuͤrmen, ſchneien 
regnen oder frieren, in dieſem wohl verwahrten Raume 


geht die Arbeit ununterbrochen, Tag fuͤr Tag, Woche 
für Woche, wie ein Uhrwerk fort, und am Ende des 
Jahres find 52 Mal 6000 oder 3, 12000 Ziegel ver⸗ 
ſertiget. Da ich aber nur den laͤngſten Zeitraum fuͤr 
das Trocknen angenommen habe, und man nicht wiſ⸗ 


ſen kann, ob nicht vielleicht die Erfahrung lehrt, daß 


man, ſtatt in vierzehn Tagen, vielleicht in acht Tagen 
damit fertig werden koͤnne, ſo wuͤrde vielleicht von 
zweien Streichern das doppelte bewerkſtelliget werden, 
wobei alsdann die Oefen alle Woche einmal abgebrannt 


wuͤrden. Man wuͤrde auf dieſe Art mit dem gleichen 
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Capital für die Anlage den boppeteen Betrieb bew 
ken koͤnnen. Die Erfahrung wird hier die Lehrmeiſte⸗ 8 
rinn ſeyn, und das moͤgliche beſtimmen. Noch habe 
ich zu bemerken: daß der Qualmfang und das damit 
in Verbindung ſtehende Luftloch, beide durch die dar⸗ 
an angebrachten Schieber nach Beduͤrfniß mehr oder 
minder geoͤffnet oder geſchloſſen werden koͤnnen. Da— 
mit der Streicher nicht der großen Hitze in dem Trok⸗ 
kenzimmer ausgeſetzt ſey, ſo befindet ſich derſelbe in 
dem Raum A, welcher in Sommertagen nicht erheizt 

wird, im Winter aber durch diejenige Thür, welche je⸗ 
desmal zum Abtragen der geſtrichenen Ziegel offen ge⸗ 
laſſen wird, ſo viel Waͤrme von dem Trockenzimmer 
her bekoͤmmt, als dazu erfordert wird, in dieſem Raum 


eine gemaͤßigte Temperatur zu erhalten. Zu gleicher 


Zeit wird dadurch das Frieren der naſſen Ziegelerde 
verhindert, und die Suͤmpfer und Aufkarrer benutzen 
ebenfalls dieſes mildere Klima, welches ſie bei der Ar⸗ 
beit thaͤtig erhält. Durch das Oeffnen dieſer Thür 
entſteht ein doppelter Luftzug, erſtens vom Raum A 
nach dem Trockenzimmer B durch den untern Theil der 
Thuͤr, und wiederum einer vom Raum B nach dem 
Raum A durch den obern Theil derſelben. Dieſe ge⸗ 

genſeitige Vertauſchung ihrer Temperaturen von den 
Raͤumen A und B bewirkt beinahe daſſelbe, was der 
Qualmfang mit ſeinem verbundenen Luſtloche thut. 


Man wird daher durch Erfahrung zu beſtimmen ha⸗ 


ben, ob beides zuſammen beſtehen kann oder das eine 
unterbleiben muß, wenn das andere wirkt. 
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um die Dachſteine vor dem Krummwerden zu 
ſichern, habe ich ſchon fruͤher erwaͤhnt, daß das haͤu⸗ 
ſige Umwenden derſelben dazu nothwendig erfordert 
wird. Zu dem Behuf wird ein Knabe gehalten, dem 
es obliegt, die geſtrichenen Steine, ſobald ſie Conſi⸗ 
ſtenz erhalten haben, taͤglich ein Mal umzuwenden, 
welches Geſchaͤft derſelbe ſehr gut täglich bewerkſtelli⸗ 
gen kann. Durch dieſes Verfahren wird das Tauſend 
Dachſteine hoͤchſtens ſechs Groſchen theurer werden, 
welches eine geringe Vertheurung für. den 1 iſt, 
der dadurch bewirkt wird. 

Die Geſtalt der in dieſer Ziegelei enden e 
Ziegelöfen 5 babe ich weiter vorn ausführlich beſchrie⸗ 
ben. Ich bemerke hier nur, daß dieſelben beinahe 
ganz die Form der gewöhnlichen Toͤpferoͤfen haben, 
ſie ſind nur um ein weniges groͤßer ale jene, indem 
dieſelben drei hundert Cubikfuß und jene nur ungefaͤhr 
zwei hundert funfzig Cubikfuß enthalten. Bekanntlich 
wird ein vollkommen mit Kacheln ausgeſetzter Toͤpfer⸗ 
ofen mit einem auffeleanen trocknes harziges Kieh⸗ 
nen⸗Holz, oder mit 1 Theile einer Klafter ausge⸗ 
brannt. Da nun ein ordinaͤrer Toͤpferofen ſich zu die⸗ 
ſem Ofen, wie zwei hundert funfzig zu drei hundert 
oder wie fünf zu ſechs, verhaͤlt, fo würden zu dieſem 
Ofen eine und zwei fuͤnf und zwanzig Theil Klafter 
erfordert werden. Wenn man ferner annimmt, daß 
die geſammte Thonmaſſe in den Dachſteinen groͤßer 
iſt, als die geſammte Thonmaſſe in den Kacheln, fo 
wuͤrde man nicht unrecht rechnen, wenn man dafür 
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noch 22 oder beinahe eine halbe Klafter zurechnete, 
and fo mit wuͤrde man in dieſem Ofen ſechs tauſend 
Dachſteine mit ein und einer halben Klafter Kiehnen 
5 Holz, fo vollkommen wie Toͤpfer⸗Waare ausbrennen, 


und daher auf das Tauſend Dachſteine eine 1 


Viertelklafter Kiehnen Holz beduͤrfen. 
Ich habe ſchon fruͤher erwaͤhnt, daß der Ofen zu 
Mauerſteinen, feines größern , Inhalts wegen, zwanzig 
Fuß lang wird, und daher von zwei Seiten geheizt 
werden ſoll; derſelbe hat den doppelten Inhalt eines 
gewohnlichen Toͤpferofens, bedarf alſo ein vier Fuͤnf⸗ 


telklafter Kiehnen Holz zum ausbrennen. Giebt 


man wegen der e Thonmaſſe der Mauerſteine zu 

den Kacheln noch +5 oder über zwei Drittheil Klafter 
zu, ſo wuͤrde man mit zwei und einer halben Klafter 
ſechs Tauſend Mauerſteine ausbrennen , und daher 


auf das Tauſend Mauerſteine 1 Klafter 


Holz bedürfen, und dafür vollkommen wie Toͤpfer⸗ 
Waare ausgebrannte Mauerſteine erhalten. Das 
Feuern dieſer Oefen geſehieht ganz wie bei den gewoͤhn ⸗ 
lichen Toͤpferoͤfen. Man faͤngt es erſt ganz allmaͤh⸗ 


lich mit wenigem Holz in dünne Scheite gefälle, in 


dem Vorgelege, an, und oͤffnet den Schieber ee nur 


wenig. Endlich wird das Feuer in dem Vorgelege 


verſtaͤrkt, bis man zuletzt daſſelbe durch die Loͤcher ff 


in den von den Ziegeln ſelbſt geſetzten kleinen Feuer⸗ 
Kanalen einſchuͤrt, und nun den Schieber ee in dem 
Feuerrohr ganz oͤffnet. In dieſer Art wird fortge⸗ 


feuert, bis die Steine ausgebrannt find; bei ger 
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wöhnlichen Toͤpferoͤfen 1 dies i in ah. Stunden 
der al. | 
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20 der in Vorſchlag gebrachten Ziegel- 
„Fabrikation, mit der bisher uͤblich gemefe: 

nen, und Beweis, daß die im erſten Theile 
dieſer Schrift bei jener geruͤgten Mängel, 
bei dieſer nicht Statt finden. 


1 Bei der Zubereitung der Ziegelerde. 


Wenn man beide Ver fahrungsarten gegen einan⸗ 
der ſtellt, ſo findet man, daß durch das Austrocknen 
der Ziegelerde und das dadurch bewerkſtelligte Zerrei⸗ 
ben derſelben, in Verbindung mit dem Durchſieben, alle 
geruͤgten Mängel der ungleichartigen Bearbeitung der 
Ziegelmaſſe und der unvollſtändigen Reinigung derſel⸗ 
ben von fremden Beſtandtheilen, in groͤßeren Stuͤcken, 


wegfallen, und daher auch alle entfpringende, angefuͤhr⸗ 


te Nachtheile fuͤr die Guͤte der Ziegel aa I zu 
befürchten find, 

Die einzige Frage, welche der Zegler von Me⸗ 
tier machen wird, iſt dieſe: kann die hier vorgeſchrie⸗ 
bene Vorrichtung auch mit denſelben Koſten, welche 
das alte Verfahren verurſacht, bewerkſtelliget werden? 
Da dieſe Frage in Hinſicht auf das perſoͤnliche Inte 
reſſe der Ziegler und Ziegelei -Beſitzer wichtig iſt, fo 
muß ich fie, fo weit als es jetzt, da noch alle Erfah⸗ 
rung fehlt, moͤglich iſt, zu beantworten ſuchen. Bei 


| a 
den Mauerſteinen glaube ich, wird dieſes Verfahren 
etwas koſtbarer werden, als das alte. Denn da die 
Erde zuvor auf den Trockenboden gebracht werden 
muß, fo iſt für dieſe Harten welche ſonſt nicht 
noͤthig waͤre, auf das Tauſend ungefähr vier Groſchen 
mehr in Ausgabe zu ſtellen; wenn man annimmt, daß 
das Hinaufſchaffen einer Schachtruthe acht Groſchen 
koſtet. Aus einer Schachtruthe erfolgen mindeſtens 
zwei tauſend Mauerſteine. Das Zerreiben der Zie⸗ 
gelerde, wenn es durch zwei Menſchen betrieben wird, 
wuͤrde auf jedes Tauſend ungefaͤhr ſechzehn Groſchen 
koſten und das nachherige Einſumpfen, Umſchlagen 
und Aufkarren auf den Tiſch, koͤnnte fuͤglich durch ei⸗ 
nen Arbeiter verrichtet werden, welches alſo noch acht 
Groſchen betruͤge; alſo dieſe ganze Manipulation ko⸗ 
ſtete auf das Tauſend einen Thaler und vier Groſchen. 
Bei der gewoͤhnlichen Zubereitung der Ziegelerde rechnet 
man, daß zu zwei Streichern, ein Arbeiter zum Ein⸗ 
ſumpfen, ein zweiter Arbeiter zum Zurechtmachen der 
Erde auf der Trade und ein dritter zum Aufkarren der, 
Erde auf den Streichtiſch gehört, welches alſo auf das 
Tauſend Mauerſteine ein und einen halben Arbeitslohn 
oder zwoͤlf Groſchen ausmacht. Demnach kaͤme die 
Zubereitung der Erde nach der in Vorſchlag gebrach⸗ 
ten Vorrichtung auf das tauſend Mauerſteine wirklich 
ſechzehn Groſchen theurer zu ſtehen. Ein Beweg⸗ 
grund, der manchen Ziegler beſtimmen wird, dieſes 
Verfahren zu verwerfen; beſonders da die Ziegler 
von den Ziegelei⸗ Weſthern ſehr ſchlecht bezahlt wer den, 

und 


RE | 
und von dem Gelde, „welches ſie für die Anfer tigung 
eines Tauſend Mauerſteine erhalten, unmoͤglich dieſe 
8 Mehrausgabe beſtreiten koͤnnen. Ich glaube aber, 
daß die Beſitzer von Ziegeleien gar nichts dabei ver⸗ 
lieren wuͤrden, wenn ſie dieſe ſechszehn Groſchen pro. 
Tauſend ihren Zieglern zulegten; denn der Werth ih— 
rer Steine fuͤr die Käufer muß außerordentlich ſtei⸗ 
gen, und daher werden jene gern für biefe Steine et- 
was mehr bezahlen. 

Bei den Dachſteinen, glaube ich, wird dieſe Zu 
bereitungsart der Erde nicht mehr Koſten verurſachen 
als die bisherige. Das Hinaufſchaffen der Erde auf 
den Trockenboden berechne ich pro Tauſend mit zwei 
Groſchen. Ein Arbeiter an der Walze koſtet acht 
Groſchen, j und ein Einſuͤmpfer, der zugleich Aufkar⸗ 
rer iſt, ebenfalls acht Groſchen, macht im Ganzen 
auf das Tauſend achtzehn Groſchen. Bei der ge⸗ 
woͤhnlichen Zubereitungsart rechnet man auf zwei Dach⸗ 
ſteinſtreicher einen Einſuͤmpfer, ; einen Arbeiter auf der 
Trade, der zu gleicher Zeit die Maſſe dem erſten etwas 
erhoͤht ſtehenden S chroter zuwirft. Dieſen erſten 
Schroter, der zu gleicher Zeit die Erde auf den Fuß⸗ 
boden des Dachraums abwirft, und einen zweiten 
Schroter, der die Erde auf den Streichtiſch ablegt. 
Dies ſind in allem vier Arbeiter, alſo auf das Tau⸗ 

ſend ſechszehn Groſchen. 
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b) Bei dem Trocknen der Siegel. 

Es bedarf wohl keiner weitern Vergleichung, um 
ſogleich einzuſehen, daß das Verfahren, Ziegel mit 
einer kuͤnſtlichen Waͤrme zu trocknen, welche man 
| nach belieben zu jedem Grade der Termometer-Scala 
ſtellen kann; dem Verfahren „Ziegel durch Einwir⸗ 
kung der freien atmoſphaͤriſchen Luft zu trocknen, vor⸗ 
zuziehen ſey. Die Ziegel⸗Fabrikation, welche bisher 


groͤßtentheils dem Spiel des Zufalls unterworfen war, 


wird hierdurch ein ſicheres Geſchaͤft, welches den voll⸗ 
ſtaͤndigen Karakter einer Fabrik annimmt; dieſen hatte 
ſie bisher noch nicht, da der Zufall dabei ſo haͤufig die 
Oberhand über die beabſichtigten Wirkungen hatte. Da 
durch dieſe Vorrichtung in dem Zeitraume eines Jah⸗ 
res, dies herzuſtellende Quantum Waare für den be⸗ 


ſtehenden Abſatz auf eine doppelt ſo lange Arbeitszeit 


vertheilt werden kann, ſo wird bei derſelben nur die 
Hälfte der Arbeiter erfordert“), und die Anlage der 
Ziegelei ſelbſt koſtet auch nur das halbe Geld, (wie die 


*) Der Nutzen, den der Staat durch den Gewinn an 
Menſchenhaͤnde fuͤr den Ackerbau oder andere Geſchaͤfte, 
durch Vereinfachung der Ziegel Fabrikation zieht, if. 
nicht unbedeutend. Zur oberflächlichen Ueberſicht moͤge bei⸗ 

folgende ungefähre Abſchaͤtz ung dienen. Nach Holichens 
Grundſatze zur Anfertigung richtiger Bauanſchlaͤge, 
hatte im Jahre 1777 die Neumark drei und neunzig 
Ziegeleien. Nach Leonhardi's Erdbeſchreibung der preu⸗ 

ßiſchen Monarchie, hatte in demſelben Jahre dieſe Pros 


vinz 266,000 Einwohner Man nehme an, daß jede Zege⸗ 


lei im Durchſchnitt jährlich zwei Brände oder ſechzig Tau⸗ 
ſend Ziegel verkaufe, welches ein ſehr geringer Satz iſt; fe- 


ö 
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Geige Anſchläge beweiſen).“ Daher fallen alle 
die gerügten Nacheheile des bisherigen Verfahrens 
weg, und beſonders wird es nun bei dieſer gleichmäßt- 
gen kuͤnſtlichen Temperatur moͤglich, gerade Dach⸗ 
ſteine zu erhalten, wenn nur nicht die Koſten erſpart 
werden, welche das oͤftere Umwenden derſelben verur⸗ 
ſacht. Die wohlthaͤtigen Folgen, welche aus der beſſe, 
ren Bedeckung unſerer Wohnhaͤuſer entſpringen, brau⸗ 
che ich nicht erſt hier aufzuſtellen; daher iſt es gewiß, 
nicht unwichtig einen Weg gefunden zu haben, auf 


dem die Verfertigung gerader Dachſteine der Ti 
figemlichfeit nach möglich) wird. 


c) Bei dem Brennen der diegel. 


In dem erſten Theile dieſer Schrift iſt ſchon er⸗ 
wieſen worden, daß die gewöhnlichen Ziegelöfen, we⸗ 
gen Mangel am Zug, tadelhaft ſind. Man vergleiche 


mit ihnen die von dem Autor in Vorſchlag gebrachten 
3 Siegelöfen. Dieſe haben erſtens, einen eigenen Feuer⸗ 


koͤnnte man auf jeden Einwohner eine jaͤhrliche Conſum⸗ 
tion von ungefaͤhr zwanzig Ziegel berechnen. Dies auf 
die geſammte Bevoͤlkerung der preußiſchen Staaten an⸗ 
gewendet, welche zu zehn Millionen Einwohner jetzt an: 
genommen wird, ſo erhielte man für dieſelbe die Sums 
me von zwei hundert Millionen Ziegel jahrlichen Be: 
darfs. Auf gewoͤhnlichen Ziegeleien erfordert die Fa— 
brikation von 300,000 Ziegeln im Durchſchnitt zwoͤlf Mens 
ſchen. Da bei der in Vorſchlag gebrachten Ziegel⸗Fabri— 
kation nur ſechs Arbeiter gebraucht werden, ſo betruͤge 
die Erſparung für das ganze Land mindeſtens vier tau⸗ 
ſend erwachſene arbeitsfaͤhige Maͤnner. 


D 2 


52 
Bi zu dem die Luft durch die Einheizloͤcher überall 
zukommen kann, und das Feuer mehr, ſeiner Breite 
| nach, der Einwirkung derſelben ausgeſetzt iſt. Hin⸗ 

ter ſich durchlaͤuft es einen paraboliſch geſtalteten lan⸗ 
gen aber ſchmalen Raum „ und muß die Röhre des 
Schornſteins aufſuchen, welche zum Ueberfluß noch 
durch einen Schieber verengt werden kann. Schon 
die Geſtalt des Ofens muß das Feuer nach hinten fort⸗ 


treiben, uneingedenk, daß die Zuſtroͤmung der fri⸗ 


ſchen Luft zum Feuer in dem Verhaͤltniß wachſen und 
dem Feuer Kraft geben muß, als die Luft in dem klei⸗ 
nen Raum des Ofens durch die Waͤrme ganz außer⸗ 
ordentlich ausgedehnt wird. Wenn man ferner be⸗ 
trachtet, wie das Feuer von vorn nach hinten in dieſen 

Oefen wirkt, ſo muͤſſen die Vorzuͤge dieſer Oefen in 

die Augen ſpringen. Erſtens iſt die Entfernung der 

kleinen Schuͤrloͤcher von einander gegen die der groͤßern 
in einem gewöhnlichen Ziegeloſen gar nicht in Betrach⸗ 

kung zu ſtellen, und daher hat die Flamme gar keine 
Seitenrichtung zu nehmen. Zweitens wird die Erhei⸗ 
zung des obern Theils des Ofens von derjenigen Flamme 
befoͤrdert, welche durch die kleinern Oeffnungen der 
Brandmauer von dem Feuer auf den Heerd des Feuer ⸗ 
kaſtens ab, den Ofen in mehreren horizontalen Richtun⸗ 
gen durchſtreift. Drittens, da dieſe Oefen nur ſehr 
niedrig ſind, ſo kann die Flamme den obern Theil des 
Ofens beinahe ſo gut wie den untern durchdringen, 
ohne daß man noͤthig hätte, zu dem Behuf ein ſtaͤrke⸗ 
res Jeuer anzulegen. Viertens koͤnnen dieſe kleineren 


* 
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Oefen mit geringen Unkoſten unterwoͤlbt werden, ſo 


daß dieſelben von der Erdnaͤſſe zu jederzeit befreiet blei⸗ 


ben, ſo wie denn auch die Witterung keinen Einfluß 


auf das Brennen in denſelben haben kann, da die Oe⸗ 
ſen in einem vollkommen geſchloſſenen Raume ſtehen. 
Fuͤnſtens werden in dieſen Oefen nie Ziegel einzuſetzen 
ſeyn, welche noch Naͤſſe bei ſich führen, da durch 
künstliche Waͤrme die gaͤnzliche Austrocknung des 


| Dhous zu bewirken iſt, welches durch die freie atmo⸗ 


ſphaͤriſche Luft nicht zu erreichen war. 

Die Erfahrung belehrt uns, daß die hier ange⸗ 
führten Vortheile dieſer Oefen wirklich gegründet find; 
denn nur durch ſie laßt es ſich erklaren, woher es kömmt, 
daß ein Töpferofen, der feinem Eubif- Inbalt nach drei 
tauſend Mauerſteine faſſen kann, mit 25 Theil einer 
Klafter Holz in achtzehn Stunden abgebrannt wird, 
da man doch um tauſend Mauerſteine in einem gewoͤhn⸗ 
lichen Ziegelofen abzubrennen einer Klafter Holz und 
daruͤber bedarf, und dieſer Brand fuͤnf Tage lang 


währt. Wenn man nun auch annimmt, daß Toͤpfer⸗ 


Waare nicht ſo viel Materie enthaͤlt, als Mauerſteine 
und dafür noch eine halbe Klafter, alfo ein Drittheil 


des Holzes mehr fuͤr einen Brand berechnet wird, ſo 


bleibt es doch gewiß, daß in dieſen, den Toͤpferoͤfen 
ahnlichen Ziegelöfen, mit der Hälfte des Breunmate⸗ 
rials, womit man daſſelbe in den gewöhnlichen Ziegel- 


oͤfen bewirkt, Ziegel gebrannt werden koͤnnen ). Man 


D In einer fruͤhern Anmerkung habe ich durch einen ungefaͤh— 


ren Ueberſchlag ausgemittelt, daß der jaͤhrliche Bedarf an 
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kann annehmen, daß bei den jetzt feſtſtehenden Holz⸗ 
preiſen die Ziegelei⸗Beſitzer im Durchſchnitt auf das 
Tauſend Mauerſteine einen Thaler zwölf Groſchen, und 
auf das Tauſend Dachſteine achtzehn Groſchen, durch 
Einführung dieſer Oeſen, gewinnen werden. Dieſelben 
koͤnnen daher immer etwas an die beſſere Zubereitung 
der Ziegelerde wenden „ da dieſe Mehrausgabe ihnen 
bei dem Holzankauf wieder erſetzt wird. 
Ein anderer Vortheil, der dem Ziegler durch die 
Einrichtung dieſer Ziegeloͤfen erwaͤchſt, iſt der vermin⸗ 
derte Lohn fuͤr die beim Brennen erforderlichen Arbeits⸗ 
leute. Der Brenner mit einem Gehuͤlfen wird voll» 
kommen hinreichen, das Brennen und Aus und Eins 
ſetzen der Ziegel zu betreiben. Die Ziegel ſtehen ſo 
nahe an dem Ofen, daß der eine mit Leichtigkeit dem 
andern die Steine von den Geruͤſten herabreichen kann, 
welcher ſie alsdann vor der Thuͤr des Ofens in den 


Ziegeln für den preußiſchen Staat wenigſtens 200,c00000 
betragen mag; es wuͤrde alſo durch dieſe Verbeſſerung 
der Siegelöfen jährlich an 100, 00 Klaftern Holz er: 
ſpart werden. Zwar koͤnnte dieſe Holzerſparung durch 
Einführung des Torfbrandes ebenfalls befördert wer—⸗ 
den, da aber nicht uͤberall Torf zu finden iſt, und der⸗ 
ſelbe in den meiſten Faͤllen den Ziegelei-Beſitzern koſt⸗ 
ſpieliger, als Holzbrand wird, ſo moͤchte jener Weg 
langſamer zum Ziele fuͤhren, als dieſer, indem der Zie— 
gelei Beſitzer ſchon durch fein eigenes Intereſſe auf den⸗ 
ſelben hingeleitet wied, und dann wird die Torffeue⸗ 
rung ſelbſt an Theilnehmer gewinnen, wenn die hier 
vorgeſchlagenen Oefen allgemein werden, da bei denſel— 
ben nur die Hälfte des Torfs erfordert wird, welchen 
die alte Oefen beduͤrfen. ö 
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Gang an die Erde ſtellt. Hiernäͤchſt reicht der Ges 


huͤlfe dem Brenner die Steine in den Ofen hinein. 


Ich ſchaͤtze, nach meinen Erfahrungen, daß dieſe 
Arbeit in einem halben Tage verrichtet werden kann. 
Dann hat der Brenner einen halben Tag und eine 
Nacht durch mit dem Brennen zu thun, wobei der eine 


Gehuͤlfe hinreicht, ihm das Holz zu ſpalten. Hierauf 
haben beide weiter nichts zu thun, und koͤnnen bis zum 


Sonnabend bei anderer Arbeit gebraucht werden, z. B. 
die Erde auf den Dachboden zu ſchaffen u. ſ. w. Am 


Sonnabend ſind beide beſchaͤftiget, die gebrannten 
Steine aus dem Ofen zu nehmen und außerhalb dem 


Gebäude aufzuſetzen. Dieſer Berechnung nach wer⸗ 
den alſo zum Brennen und Aus-und Einkarren woͤ⸗ 


chentlich ſechs volle Tageloͤhner oder zwei Thaler zu 


berechnen ſeyn, ſo daß die Koſten auf das Tauſend 
acht Groſchen betragen. Bei den gewoͤhnlichen Ziegel⸗ 
Öfen werden drei Tage lang vier Karrer und ein Setzer 
erfordert, um denſelben zu fuͤllen; betragen alſo an 
Arbeitslohn fünf Thaler. Das Brennen währe fünf 
Tage, dazu werden außer dem Brenner noch zwei 
Leute erfordert, welche der Nachtarbeit wegen ein 
Drittheil mehr Lohn erhalten, alſo zwoͤlf Groſchen; 
macht an Arbeitslohn ſieben Thaler zwoͤlf Groſchen. 
Beim Auskarren iſt die Ausgabe ungefähr dieſelbe, wie 


beim Einkarren, alſo auch fuͤnf Thaler. Daher koͤmmt 
ein Ziegelofen der ungefaͤhr dreißig Mille Steine faßt, 


mindeſtens ſiebzehn bis achtzehn Thaler an Einſatz⸗ 
Ausfaß» und Brennerlohn, und das Tauſend über 
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zwölf Groſchen und alſo uͤber vier Groſchen mehr, wie 
bei den vom Verfaſſer entworfenen Ziegeloͤfen. Da⸗ 
bei iſt vorausgeſetzt, daß die Entfernun; g des Brenn⸗ 
ſchauers vom Ofen nicht groß ſey, und die gebrannten 
Steine nicht allzuweit abzukarren ſeyn. Bei den jetzi⸗ 
gen theuern Zeiten kam mir das Tauſend einzuſetzen, 
zu brennen und auszukarren, oͤſters achtzehn Gräfe 
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h N Mal 
Koſten⸗Anſchlag einer Ziegelei nach den 
Grundſaͤtzen des Verfaſſers, in welcher 
300, 00 Dachſteine jaͤhrlich verfertigt 
werden koͤnnen. 


Anmerkung. Da es bei dieſem Anſchlage nur darauf 

anfümmt, die Summe des ganzen Koften- „Betrags 

zu erfahren, ſo ſind keine ſpecielle Saͤtze fuͤr jeden 

einzelnen Ouvrier angenommen. Jeder einzelne Ge; 

- genftand des Baues iſt nur nach allgemeinen Nor⸗ 

mal⸗Saͤtzen, in Verhaͤltniß zu feinem Laͤngenmaß 
oder zu ſeinem Cubik-Inhalt, eech 


— 


f 1 | Thlr. Sr. 


50 Cubikfuß Fundament von Kalkſteinen unter 2 
8 Umfaſſungs⸗ und Scheidewaͤnde 12 Fuß 0 
ſtark, 12 Fuß in der Erde, 13 Fuß über der 
Erde aufzufuͤhren und in Kalk zu mauern, 
%% ũ̃ ̃ ũ M ET : 65. — 


Anmerkung. Der Prahm Kalkſteine iſt zu 
8 Rthlr., die Tonne Kalk zu 2 Rthlr., und 145 
die Schachtruthe Mauer: Arbeitslohn zu 
2 Rthlr. gerechnet. | 
600 Cubikfuß Fundament unter beide Brenn⸗ 
oͤfen 14 Fuß unter der Erde, 12 Fuß darüber 
von Kalkſteinen in Moͤrtel, a 2 Gr., 50 — 
2400 Cubikfuß aller Umfaſſt ungswaͤnde I Fuß 
ſtark, 12 Fuß hoch. | 
240 Cubikfuß der beiden inneren Scheide: 
wände von Fachwerk. 
600 Cubikfuß der beiden Seitengiebel und 
der hintern hohen Giebelwand auf ei: 
nen halben Stein verblendet. 
1400 Cubikfuß der beiden Brennoͤfen, nach 
Abzug der Umfaſſungswaͤnde, an wel— 
che die Oefen ſich anlehnen, und nach 
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Transport 2 
Ailzug des innern Raums zu 350 Cu⸗ 


bikfuß. Die Oefen find 7 Fuß hoch, 


* 10 Fuß breit, und 18 Fuß lang. 


160 Cubikfuß fuͤr die beiden unterwoͤlbten 
Herde der Oefen. 


100 Cubikfuß fuͤr die beiden Rauchfaͤnge 


der Oefen. 


60 Cubikfuß fuͤr das Pflaſter des Walzen 
herdes und der Ausmauerung des Lo⸗ 
ches unter dem Sieb. 


7565 Cubikfuß Mauer von Mauerſteinen mit 
Putz, Materialien und Arbeitslohn, à 3 Gr. 
Anmerkung. Das Tauſend Mauerſteine zu 


10 Nthlr., die Schachtruthe Arbeitslohn zu 
2 Rthlr. 


Zulage an Mauer Arbeitslohn für die une 


Arbeit an den Oefen 

21 Gebind des Gebaͤudes, be ſehend aus einem 
22 Fuß langen Balken, einem Traͤger, einem 
26 Fuß langen Sparren, einem 10 Fuß lan⸗ 
gen Kehlbalken, und einem Unterzug mit Stie⸗ 
, für das Gebind an Arbeitslohn und Holz⸗ 

e il e 
| Anmerkung. Das Stuͤck ordindres Stab⸗Bau⸗ 

holz zu 8 Rthlr. gerechnet. 


% Qnabratruthen, die Scheidewaͤnde und die 
Dachgiebel zu verbinden und zu richten, mit 
un Hohe, a9 Rthl r. 

2 Quadratruthen, das Dach zu decken, inclu⸗ 
er ve der Latten, der Dachſteine und Nägel, 
Mice ther... rs te 

Anmerkung. Das Tauſend Dachſteine zu 13 
Rthlr., und das Schock Latten zu 12 Rthlr. 

6 ordinaͤre Fenſter, 3 Fuß breit, 5 Fuß hoch, 
Arbeitslohn, Holz, Glas und Beſchlag, 
a 5 Rthlr. « € * + 0 * % 0 + „ * 

a 19 Latus 


„. 


210— 


„ 
RRR ˙— ˙f1fj1;̃ ͤoũ ] 1 )' 


| "Transport 1 aa, 1 
4 ordinzre eln Thuͤren mit Beſchlag, 
d 6 Kehl 27 5 . * + * * 45 2 4 ae) 


10 ordinaͤre kleinere geleimte Thuͤren mit Be⸗ 
ſchlag, a 3 Rthlr. * + * + 23 0 + 4 30 — 


2800 Quadratfuß des Bodenraums der unteren 
Trockenzimmer und des Streichplatzes, ſo wie 
die Trade und die beiden Qualmfaͤnge mit) 
Brettern zu verlegen, mit Einſchluß der Un⸗ 
terleger, Arbeitslohn, Bretter und Naͤgel, : 
à Duadratfuß 2 G W .. 233118. 


| 1036 Stuͤck 3 Zoll breite, 15 Fuß lange Bretter 


zu den Geruͤſten, an Holz und Arbeitslohn Ä 
a 5 Gr. + 0 * * + » 2 * * * * 220 8 


12000! Stück Dachſteinbretter, 18 Zoll lang, 7 Zoll 
breit, 2 Zoll ſtark. Holz und Arbeitslohn, 
a 9 Pf. + + * * + . + +. + + +. + 375 FO 
48 Stuck Bretter, 12 Fuß lang, zu den Ruͤſtun⸗ \ 
gen, mit 60 Einſchnitten, an Holz und Arbeit 
a 1 Rthlr. + * * 0 + * * . > . . f 48 1 


Die Walmaſchine, mit Walze, Welle und Sieb, 990. 


Die Suͤmpfe und der Streichtiſch, mit Holz und 
Arbeitslohn, * * + + + * * ** + 30 —. 


Die Roſte und Klappen in den Oefen, a Stück 


e en OT, 


Sunima 4 


95 


| 245601— 

Nach dieſem Anſchlage wuͤrde alſo eine Ziegelei 
dieſer Art für 2456 Rthlr. anzulegen ſeyn. 

Wollte man die eine Seite dieſer Ziegelei zur An⸗ 


fertigung von Mauerſteinen einrichten, ſo daß jahrlich 


150 Tauſend Mauerſteine und 150 Tauſend Dach⸗ 
ſteine fabrieirt werden koͤnnten, fo würde der Mehrbe⸗ 
trag der Unkoſten ſeyn: 
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m 
Für die Verlaͤngerung des Ofens von 8 Juß, * 
und Anlegung von einem zweiten Feuer⸗ 

| kaſten mit Roſten RR 
4 Cubikfuß Fundament, a 2 Gr. 33 Wi 

| auer, à 3 Gr. 11212 

Dem Maier Zulage eh ſchwieriger Arbeit 10 — 
Fur den eiſernen Noft : - > 2 2 =. 35 40.— 


Fuͤr zwei Anbaue zu Einpeisfammern: 
120 Cubikfuß Fundament, a2 G rt. 810 


240 ⸗ Umfaſſungsmauer, a 3 Gr. 30— 
14 Quadratruthe Dach, mit Geſpaͤrre und Sie: 
gelbedeckung, a 10 Rthlr. 15.— 


Zur Verlaͤngerung des Hauſes um 22 Fuß, mit 
dem Dache. Das ganze Gebaͤude koſtet 1000 
Rthlr., iſt 80 Fuß lang, alſo auf jeden lau⸗ 
fenden Fuß 12 Rthlr. 12 Gr., macht. 25.— 


Summa „ 275 ? 


Zu dieſem Mehrbetrag obige . — Bas6l 
So würde dieſe Ziegelei in der Anlage koſten „273825 


Dieſem Koſtenanſchlage will ich nun denjenigen, 


einer auf gewoͤhnliche Art eingerichteten Ziegelei, fuͤr 
150,000 Dachſteine und 150,000 Mauerſteine jäheli- 
ches Fabricat, entgegen ſtellen. R | 

Zuvor muß ich erſt einige nähere Beſtimmungen, 
in Betracht der Verhaͤltniſſe und ae ſolcher 
Ziegelei, geben. 


| Große und Geſtalt der Trocken⸗ „Schoppen. 


Die Erfahrung hat mich belehrt, daß man im 
Durchſchnitt des Jahres auf hoͤchſtens zehn Trocken⸗ 
Belege, bei einer Ziegelſcheune . Roſten rechnen 
kann. 


—— 
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Der sehe Theil von 140% 000 betraͤgt 15000 
Mauerſteine, welche alſo auf jeden Belag unter zu⸗ 
bringen ſind. Da man auf einen Quadratfuß im 
Durchſchnitt zwei Steine legen kann, ſo bedarf man 
8000 Quadratfuß Flaͤche. Wenn man nun nimmt, 
daß die Mauerſteine gewoͤhnlich, wenn fie etwas auf⸗ 
getrocknet, aufgekantet und endlich je zwei und zwei 
u. ſ. w. uͤber einander geſtellt werden, und ſo fort, ſo 
wuͤrde dadurch im Durchſchnitt ein Drittheil dieſes 
Raums wieder gewonnen werden, und dann blieben 
6000 Quadratfuß untere Fläche der Trocken⸗Scheune, 
welche unbedingt vorhanden ſeyn muͤßten, um den 
Belag von funzehn Mille Mauerſteine zu faſſen. Dies 
gäbe ein Gebäude von ungefähr vierzig Fuß a und 
hundert zwanzig Fuß Länge. 

Der Bodenraum dieſes Gebaͤudes würde acht 
Reihen Geruͤſte zu Dachſteinen faſſen koͤnnen, jedes Ge⸗ 
ruͤſte zu fünfzehn Reihen über einander, und zu hundert 
und zwanzig Steinen Laͤnge; alſo der ganze Boden koͤnn⸗ 
te 15000 Dachſteine faſſen, und behaͤlt dann noch einen 
Streichplatz von acht und zwanzig Fuß Breite uͤbrig. | 
Bei dieſer Gelegenheit iſt zu bemerken, daß man die 
Entfernung von einer Reihe des Roſtes zur andern, 
mindeſtens fünf Zoll annehmen muß, wenn zwiſchen 
denſelben ein hinreichender Luftzug bleiben ſoll. 


Groͤße und Geſtalt der Ziegel-Oefen. 
Ein ordinärer Ziegelofen faßt im Durchſchnitt ges 
rechnet ſunzehn Mille Mauerſteine und funfzehn Mille 


62 


Dachſteine. Derſelbe würde in dem Lauf eines Jah⸗ 


res zehn Mal abgebrannt werden. Derſelbe muͤßte, 
wenn er in feiner Art gut conſtrnirt ſeyn ſoll, achtzehn 


Fuß im Lichten lang, eilf Fuß tief und zwoͤlf Fuß hoch 
im Lichten des Gewoͤlbes ſeyn. Er erhielte ein volles 


Zirkel⸗Gewoͤlbe. Die Schuͤrloͤcher kommen vier Fuß 
von Mittel zu Mittel aus einander. Derſelbe hat 1200 
Cubikfuß Inhalt. Die Mauern ſind vier Fuß und 


die Schuͤrmauern fuͤnf Fuß ſtark Das Gewoͤlbe iſt 
einen Fuß dick. An den vier Ecken find vier Strebe⸗ 


pfeiler, und das Gewoͤlbe iſt oberhalb auf beiden Sei⸗ 
ten abgeſchraͤgt, und bildet ein flaches Dach zum Ab⸗ 


lauf des Regenwaſſers. Dieſe Fläche wird mit lies | 


ſen in guten waſſerdichten Mörtel gelegt. Um jedes 
Zugloch im Gewoͤlbe iſt oberhalb ein kleiner Schorn⸗ 


ſtein, welcher mit einen Steine verſchloſſen werden kann. 


In dieſer Art habe ich einige Ziegelöfen erbaut, welche 
ſehr gute Wirkung thun, und lange nicht fo feuerge⸗ 
faͤhrlich ſind, als wenn man uͤber denſelben ein hoͤlzer⸗ 


nes Dach anbringt, und auch Wegen Koften in der 


Anlage verurſachen. 


Nach dieſer naͤhern Beſtimmung ſchreite ich zur 


Veranſchlagung einer ſolchen Ziegelei-Anlage. 


No. II. 
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EG: I. 


Moste Anschlag einer Ziegelei nach ge⸗ 
woͤhnlicher Art, zu 150,000 Mauer⸗ 
ſteinen und 150,000 Dachſteinen jaͤhr⸗ 
licher Fabrikation. 


2 


Anſchlag eines Gröden: Schoppens „120 Fuß 

lang, 40 Fuß tief, 8 Fuß in den Stielen 
hoch, von Holz verbunden, mit Sturm⸗ 
Waͤnden und die Schwellen untermauert. 
Im Dache befinden ſich die Dachſtein⸗Ge⸗ 
ruͤſte. Daſſelbe hat einen doppelt ſtehenden 
Dachſtuhl, und iſt mit Ziegeln gedeckt. 


f a Thlr. Gr. 

1800 Cubikfuß Fundament von Kalkſteinen zu den 
Umfaſſungs⸗ und Sturm: Wänden, 14 Fuß 
ſtark, 12 Fuß hoch in der Erde, und 1 Fuß j 
hoch darüber, a2 GG GWG. 150— 


400 laufende Fuß Umfaſſungs⸗ Wände des Ges | 


= ec Pr 


baͤudes mit den Sturm: Wänden, die Schwel⸗ 
len von ordinaͤrem Ganz-Holz, die Stiele 
von Mittel⸗Halb⸗Holz, und die Raͤhmſtuͤk⸗ 
ken von Mittel⸗ Ganz: Holz; be 
und Holz, a 16 G M. 26616 


Latus 41⁰ 16 


Ehle. ler. 


Transport 31166 


31 Gebind des Gebäudes 2 von einem 42 Fuß 


langen Balken, 2 Unterzuͤgen und Stielen, 


2 Sparren, 28 Fuß lang, 2 Raͤhmen und 
doppelt ſtehendem Stuhl, mit Holz und Ar⸗ 8 
beitslohn, a 20 Rt hlt. . 4 6201— 


8 Quadr atruthen, beide Giebel zu verriegeln, mit 


Holz, a 6 Rthlr. * + * 2 2 + * * 48 — 


6000 Quadratfuß, den Boden, die Traden und 


die beiden Dachgiebel mit Brettern zu ver⸗ 
ſchalen und zu verlegen, mit Brettern undd 
Naͤgeln, a 2 Gr. . + + . 0 . . +. 500 — 


| 45 Quadratruthen des Daches zu decken und zu 


latten mit Latten, Dachfieinen : und Naͤgeln, 
i A 10 Rthlr. * * * + 0 * + . +. + 450 — 


8 kleine Thuͤren in ben beiden Giebeln, mit Be⸗ 
ſchlag und Brettern, az Rthlt. 24— 
2640 Stück 3 Zoll breite, Io Fuß lange Bretter 


zu den Nofien des Dachſtein⸗ Bodens, mir) 
Holz und Arbeitslohn, a 4 GG. 40616 


15000 Stuͤck Dachftein: Bretter, Holz und Ar⸗ | 
beitslohn 9 PPP. 418 


96 Stück Bretter, 8 Fuß lang, zu den Ruͤſtun⸗ 


gen, mit 30 Einſchnitten, Arbeitslohn undd 
Holz, a 16 Gr. ee 64.— 


Fuͤr A und Streichtiſ che 500 — 


9 00 13048 2. | 
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| fing eines überwöfbten Brenn⸗ Ofens zu 
30000 Ziegeln, aͤußerlich 26 Fuß lang, 20 
Fuß tief, 14 Fuß hoch, die Fundamente 
2 Fuß tief von Kalkſteinen, die Mauern 
von gebrannten Ziegeln, die Strebe⸗Pfei⸗ 
ler 10 Fuß breit, unterhalb 4 Fuß vor⸗ 
ſpringend. Das Gewölbe iſt abgedacht. 


—— ß e 
{ Thlr. 


1100 Cubikfuß Fundament von Kalkſteinen Ar⸗ Ä 
beitslohn und Materialien, à 2 Gr. ? 91116 
6200 Cubikfuß Mauerwerk von Mauerſteinen, 
zu den Mauern der Oefen, dem Gewoͤlbe, | 
der Abdachung, dem Heerd, und der Schorn⸗ 
ſteine über den Zugloͤchern, a 3 Gr. 775. — 


Für ſchwierige Arbeit, beim 5 dem Maurer 
Zulage e A 538 


Der Brenn⸗Schauer beſſeht aus einer 1 | 
Amgebung, 1 Fuß ſtark, 5 Fuß hoch, 18 Fuß 

lang, 15 Fuß tief, darüber, iſt ein mit Ziel 

geln eingedecktes Dach era. ng Bee Sol— 


N 
Summa 11000 — 


Hierzu der Koſten⸗ Anſchlag des . Schop⸗ | 
85 7 mit — 4 * * 0 * 3048 2 


Koſten⸗ „Betrag der ganzen Anlage 4048| 2 


\ 


Vergleichung des Betrages der Koſten-An⸗ 
ſchlaͤge beider Arten von Ziegelei⸗Anlagen. 


Thlr. > 


Die Ziegelei nach den Vorſchlaͤgen des Autors 
koſtet, laut Anſchlag No. J. 2731120 

Die Ziegelei nach den 5 Sempfägen toes, 
laut Anſchlag No. ! 440 


1 — 
Dies gab ein 9 für No. Mon von 1310 6 
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Daher verhält ſich der Koſten⸗Betrag beider Zie⸗ 


geleien zu einander, beinahe wie zwei zu drei; und es 
wird bei der Anlage einer Ziegelei, nach dem Vor⸗ 
ſchlage des Autors, beinahe ein Drittheil der e 
erſpart. 


Sollte die Ziegelei auf die uͤbliche Art ganz auf 


Dachſtein „Fabrikation angelegt werden, (oder wollte 
man die Mauerſteine auf Brettern trocknen) dann wird 


die Differenz noch bedeutender werden, indem zu dem 


feſtgeſetzten Anſchlags⸗Quantum von No. II. noch der 
Werth für 15000 Trocken ⸗Bretter und die dazu ge⸗ 
hoͤrigen Geruͤſte, hinzukommt, und zwar mit unge⸗ 
fuaͤhr 1000 Thaler, und auf der andern Seite gehet 

von dem Anſchlage No. I. der Nachſatz ab. Fuͤr dieſen 
Fall verhalten ſich beide Anlagen wie 2450: 5048, 

alſo uͤber eins zu zwei, und in dieſem Fall koͤnnte man 
alſo die Anlage nach den Vorſchlaͤgen des Autors mit 
der Haͤlfte der Koſten erbauen, womit eine ſoche, nach 
der ee a anzulegen iſt. 


175. 


— 
13 * 0 
N. A 
2 * 


Druckfehler. 


Seite 4. Zeile 9. für zerfallen lies zerfallen, 

— F. — 1. f. Umgegebung l. Umgebung. 
— 10. — 7. f. befindet ſich l. befinden ſich. 
— 23. f. Werth l. Wuͤrkung. 

— 30. — 3. f. dient l. dienen. 

— 32. — 6. f. einer eiſernen Roſte l. ein eifeener Sf 

— 39. — 17. f. hundert l. tauſend. 

— 55. — 15. f. Tagelöhner l. Tagelohne. | 
| — 57. — 14. f. 12 Fuß über der Erde 1 x Fuß uͤber 
N der Erde. ; 

— 58. — 23. f. Stab: Bauholz l. Stuͤck⸗ Bauholz. N 

— 59. — 9 f. Unterleger l. Unterlagen. | 
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